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Porträt eines Kandidaten 


Der republikanische Prä- 
eidentschafts - Kandidat Ri¬ 
chard M. Nixon hat ein war¬ 
mes und tiefes Verständnis 
für die Probleme Israels be¬ 
wiesen. Das Programm der 
Republikaner hat allerdings 
-viele enttäuscht, weil es 
schwächer ist als das der 
Demokraten. Zwar behaup¬ 
ten die Nixon nahestehenden 
Politiker, dass dieser damit 
nichts zu tun hätte, weil er 
sich mit wichtigeren Dingen 
ols dem Parteiprogramm be¬ 
fassen müsse. Sie behaupten, 
die ursprünglich vorgeschla¬ 
gene Stellungnahme sei von 
Senator John Sherman Coo- 
per, dem Präsidenten des 
Subcomites für das Pro¬ 
gramm für auswärtige An¬ 
gelegenheiten verwässert 
worden, weil man bemüht 


von MILTON 

gewesen sei, den Wünschen 
des State Department ge¬ 
mäss die Gefühle der Araber 
nicht zu verletzen. 

Nixon war wohl derart 
mit der Frage der Bürger¬ 
rechte und der Besänftigung 
der Liberalen und Konserva¬ 
tiven beschäftigt, dass er an¬ 
scheinend nicht die Zeit 
fand, auf die Israel betref¬ 
fende Parteierklärung Ein¬ 
fluss zu nehmen. Seine An¬ 
hänger behaupten, diese Er¬ 
klärung sei „praktisch” be¬ 
deutungslos und Nixon wer¬ 
de als Präsident bestimmt 
Israels Problemen gebüh¬ 
rende Rechnung tragen. Da¬ 
bei verweisen sie darauf, 
dass Nixon erst kürzlich 
persönlich intervenierte, um 


FRIEDMAN 

Israel bei der Diskussion 
über den Fall Eichmann in 
den UN zu helfen. Es heisst, 
er habe dem USA-Delegier- 
ten vor den UN, Henry Ca- 
bot Lodge, telefonische In¬ 
struktionen erteilt, die nazi¬ 
stischen Kriegsverbrecher 
energisch anzuprangern und 
dafür Sorge zu tragen, dass 
Israel nicht durch den UN- 
Beschluss gezwungen wer¬ 
den könne, Eichmann an Ar¬ 
gentinien zurückzustellen. 

Als der israelische Mini¬ 
sterpräsident letztens Wa¬ 
shington besuchte, sorgte Ni¬ 
xon dafür, dass Ben Gurion 
ein warmer Empfang zuteil 
wurde. Er lud ihn in sein 
Haus und unterhielt sich mit 
ihm „eingehend und ver- 


WIE ICH ES SEHE 
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Mit aller Gewalt versucht 
Nasser sich erneut in den 
Vordergrund der internatio¬ 
nalen Politik zu drängen, 
nachdem längere Zeit hin¬ 
durch andere Probleme im 
Mittelpunkt der internatio¬ 
nalen Diskussion gestanden 
haben. Die Konferenz der 
arabischen Aussenminister 
sollte dem einzigen Zweck 
dienen, die niemals vorhan¬ 
dene arabische Einheitsfront 
vorzutäuschen, um damit ei¬ 
ne stärkere Rückendeckung 
als bisher von den afroasia¬ 
tischen Staaten zu erhalten. 
Auch Nasser wollte dabei 
sein, wenn Einflüsse auf die 
amerikanische Präsidenten¬ 
wahl genommen werden, um 
Versprechungen von den 
beiden Kandidaten zu erhal¬ 
ten, die zu einem späteren 
Zeitpunkt in bare Münze 
umgesetzt werden könnten. 
Die Hintergründe dieser 
Nasserschen Machenschaf¬ 
ten wurden aufgedeckt, als 
die Bomben in Amman 
platzten, die den transjorda¬ 
nischen Ministerpräsidenten 
zerrissen und zehn weitere 
Beamte getötet haben 


Vielleicht sind in keinem 
Gebiet die Spannungen je¬ 
mals grösser gewesen als im 
Nahen Osten, wo sich die 
arabischen „Brüdervölker“ 
einen erbitterten Kampf um 
die Hegemonie liefern, wo 
sich die Kleinen gegen die 
Grössen verzweifelt zur 
Wehr setzen, und wo die 
persönlichen Interessen und 
Machtgelüste der verschiede¬ 
nen Diktatoren ausschliess¬ 
lich den Gang ihrer Innen¬ 
politik beeinflussen. Feind¬ 
schaftlich stehen sich Irak 
und Aegypten gegenüber, 
zwei Länder, deren Antago¬ 
nismus durch die Jahrtau¬ 
sende verfolgt werden kann 
und für das Schicksal des 
gesamten Orients beinahe 
immer und ausschliesslich 
bestimmend gewesen ist. 

Es dürfte durchaus kein 
Zufall sein, dass diese bei¬ 
den stärksten und führenden 
arabischen Länder von Mili¬ 
tärs beherrscht werden, die 
durch Gewalt an die Regie¬ 
rung gelangt sind und deren 
Regime sich auf die Bajonet¬ 
te ihrer Prätorianer stützt. 
Welch’ elend-trauriges Schau¬ 


spiel wird geboten, das eine 
spätere Zeit kaum verstehen 
wird. Ins Ungeheuerliche 
wächst die Schuld der Gross¬ 
mächte an den unterjochten 
Völkern des Orients, weil 
sie geduldig Zusehen, wie die 
„Entwicklungsgelder” nur 
der Verstärkung der Haus¬ 
macht gelten, die Bevölke¬ 
rungen weiterhin in Not 
darben und einer hoffnungs¬ 
losen Zukunft entgegentrei¬ 
ben. 

Aber die Grossen, Ost wie 
West, glauben diesen Vor¬ 
gängen ruhig Zusehen zu 
können, weil sie darauf spe¬ 
kulieren, dass eines Tages 
diese Länder, die so stolz 
auf ihr e Unabhängigkeit 
sind, ihnen wieder als reife 
Frucht zufaRen werden, um 
dann von neuem das beina¬ 
he schon langweilende 
Schauspiel vom Kolonialis¬ 
mus zur Souveränität zu be¬ 
ginnen. 

Das ist es, was die Gross¬ 
mächte bezwecken: all die¬ 
sen jungen und in ihrer Ent¬ 
wicklung zurückgebliebenen 
Nationen zu beweisen, dass 
sie nicht imstande sind, sich 
selbst zu regieren und des 
väterlichen Rates benötigen, 
der nur von diesen „Gro- 
| ssen” gegeben werden kann, 
mögen sie nun Russland oder 
Amerika, Frankreich oder 
Grossbritannien heissen. Dass 
durch diese Politik — je¬ 
denfalls im 20. Jahrhundert 
— ungeheuer schwere Ge¬ 
fahren für die gesamte 
Weltlage heraufbeschworen 
werden, wird geflissentlich 
übersehen. Unwillkürlich 
wird man an das Wort von 
La Rochefoucauld erinnert: 
„Wir alle sind stark genug, 
das Unglück anderer Men¬ 
schen zu ertragen“... 

Morgen wird an einer an¬ 
deren Stelle der Erde eine 
neue Bombe platzen, neue 
Probleme werden für einige 
Tage die Oeffentliclxkeit be¬ 
schäftigen, und das, was ge¬ 
stern war, ist wieder verges¬ 
sen, bis die ständig schlei¬ 
chende und niemals beseitig¬ 
te Gefahr von neuem auf- 


Die Oelleitung Elat-Haifa 

Tel Aviv. — Die Verwaltung der neuen Oelleitung 
wurde formell einer Gruppe von Finanzleuten überge¬ 
ben, an deren Spitze Baron Edmond de Rothschild aus 
Paris steht. Die Uebergabe vollzog sich durch die Un¬ 
terfertigung eines Kontrakts, den Finanzminister Levi 
Eshkol für Israel und Baron Rothschild für die fran¬ 
zösische Finanzgruppe Unterzeichneten. Der Vertrag si¬ 
chert der Gesellschaft eine Konzession von 49 Jahren 
auf die Oelleitung, die von Elat über Beer Schewa und 
Aschdot nach Haifa führt. 

Bei einem Bankett, das Eshlcoi nach der Zeremonie 
veranstaltete, rühmte er die Initiative der Rothschild- 
Gruppe. Der Name Rothschild, so führte er aus, sei 
bisher nur mit philanthropischen Werken in Zusam¬ 
menhang gebracht worden, doch heute sei er mit wich¬ 
tigen Wirtschafts-Unternehmen in Israel verbunden Er 
gab der Hoffnung Ausdruck, dass Rothschild künftig 
auch Jerusalem in seine Investitions-Pläne mit einbe¬ 
ziehen möge. 

Die Oelleitung wird vorläufig jährlich 1 500.000 
T™ h< rrrf\ hi>l * Ör den ült€rnen Obrauch transportier 


ständnisvoll”, wie israelische 
Quellen unterstrichen. 

Bei verschiedenen Gele¬ 
genheiten hat Nixon seinen 
Abscheu vor dem Antisemi¬ 
tismus bekundet. So ver¬ 
dammte er erst kürzlich die 
Nazi-Bewegung Rockwells. 
Als er im vergangenen Jahr 
Polen besuchte, legte er am 
Denkmal für die Ghetto¬ 
kämpfer in Warschau einen 
Kranz nieder. Damals äu- 
sserte er, er habe verstan¬ 
den, dass „rassische oder re¬ 
ligiöse Diskriminierung zur 
Zerstörung der menschli¬ 
chen Werte führen müsse, 
die allein den Bestand unse¬ 
rer Zivilisation sichern kön¬ 
nen.” 

Vor einigen Monaten emp¬ 
fing Nixon den Präsidenten 
der Bne Brit, Label Katz, 
und versprach, persönlich 
den arabischen Boykott und 
die von den Arabern ange¬ 
wandten Praktiken zu prü¬ 
fen. Er tat dies auch und 
verurteilte später die Taktik 
der Araber. Er nannte die 
von Saudi Arabien gegen 
USA-Bürger jüdischen Glau¬ 
bens durchgeführte DiskrL 
minierung „eine nicht be¬ 
friedigende Situation” und 
stellte fest, dass „die USA 
sich weiterhin für das Prin¬ 
zip der Freiheit der Schiff¬ 
fahrt, den freien Zugang zu 
den internationalen Wasser. 


tritt und die Verantwortli¬ 
chen in den Kabinetten der 
Weltm £tr opolen beschäftigt. 
Nirgends kann der Versuch 
beobachtet werden, diesen 
verhängnisvollen Kreislauf 
der permanenten Krisen zu 
durchbrechen, um endlich 
stabile Verhältnisse zu schaf¬ 
fen und damit den ent¬ 
täuschten Völkern den Frie¬ 
den zu schenken, den sie al¬ 
le gebrauchen. 

Die arabische Rivalität hat 
bereits manche Opfer ver¬ 
schlungen. Alle Nachstellun¬ 
gen, die von Aegypten gegen 
den transjordanischen König 
angezettel worden sind, ha¬ 
ben bisher ihr Ziel verfehlt. 
Irgendwann, so spekulieren 
die Drahtzieher, wird er 
doch als Opfer auf der 
Strecke bleiben, weil er als 
Freund des Westens gilt, 
dem er schliesslich auch sei¬ 
ne königliche Existenz ver¬ 
dankt. Hussein von Trans¬ 
jordanien will sich jetzt an 
die UN wenden, um von ih¬ 
nen den Schutz zu erhalten, 
den ihm bei seiner letzten 
Bed rä n gn is Gr ossbr i t ann i en 
so grosszügig gewährt hatte. 
Ohne zu zaudern, hat er die 
VAR, die Vereinigte Arabi¬ 
sche Republik, beschuldigt, 
an dem Attentat gegen sei¬ 
nen Ministerpräsidenten be¬ 
teiligt zu sein. Kairo hielt es 
noch nicht einmal für not¬ 
wendig, hierauf mit einer 
Protestnote oder einm De¬ 
menti zu antworten, weil 
Nasser ganz offen darauf 
hinarbeitet, den wankenden 
Thron des jungen Monar¬ 
chen zu stürzen. 

Um die konfuse Situation 
im Nahen Osten 211 verste¬ 
hen, wäre es erforderlich, 
die gespannten Beziehungen 
zwischen allen beteiligten 
arabischen Ländern darzu- 


La Exportaeiön de Diamantes 

Tel Aviv, — La exportaeiön de diamantes pulidos 
a los Estados Unidos luvo un inc/ementc- del 30 % 
el ano pasado y las perspeciivas para el ano en curso 
son de un aumenio adicional. 

Segun declaraciones del senor Yehuda Devon, di- 
rector del Deparlamento de Produccion de Diaman- 
ies, Israel espera aumeniar su produccion de diaman¬ 
ten en el ano en curso a 60 millones de dölares, com- 
parados con 46 millones de dölares en 1959. 

Los Estados Unidos absorben aproximadamenie el 
50 % de esta produccion. 

Hay en Israel 150 esiablecimienlos de esta rama 
que ocupan a 4.500 trabajadores. 

Hay iambien un creciente mercado para lc-s ma¬ 
teriales de consirucciön de Israel. Los Estados Uni¬ 
dos han comprado el aho pasado materiales de esta 
naturaleza por valor de 2.000.000 de dölares. 

SCHLOMO S. TANGER 

Israel exportiert Diamanten 

Tel Aviv. — Die Ausfuhr von geschliffenen Dia¬ 
manten in die Vereinigten Staaten erfuhr im vergan¬ 
genen Jahr eine Steigerung von 30 Prozent, und die 
Aussichten für das laufende Jahr versprechen eine zu¬ 
sätzliche Erhöhung. 

Nach den Erklärungen von Herrn Jehuda Davon, 
dem Direktor der Abteilung für die Erzeugung von 
Diamanten, hofft Israel, im laufenden Jahr seine Dia¬ 
mantenproduktion auf 60 Millionen Dollar zu erhöhen, 
im Vergleich mit 46 Millionen Dollar im Jahr 1959. 

Die Vereinigten Staaten sind Abnehmer für a*K . 
nähernd 50 Prozent dieser Produktion. 

In Israel gibt es 150 Unternehmen dieser Branche, 
die 4.500 Arbeiter beschäftigen. 

Auch für Baumaterialien besteht ein wachsender 
Markt in Israel. Die Vereinigten Staaten haben im 
vergangenen Jahr Materialien dieser Art im Wert von 
2.000.000 Dollar gekauft. 

SCHLOMO S. TANGER 


wegen und den vollen Schutz 
aller amerikanischen Bürger 
einsetzen müssen.” 

Die Demokraten verwiesen 
allerdings sofort darauf, 
er zum Präsidenten gewählt 
dass das State Department 
weiterhin die Araber zu be¬ 
schwichtigen bemüht sei und 
Nixon besser daran getan 
hätte, sein Schreiben an das 
State Department statt an 
Herrn Katz von der Bne 
Brit zu richten, um den Ein¬ 
druck zu vermeiden, dass 
zwischen „Wort und Tat” 


ein Abgrund klafft. Nixowf 
Parteigänger vertrauen je¬ 
doch darauf, dass er, sollte 
werden, der Forderung nach 
Gerechtigkeit im Mittelosten 
ein williges Ohr leihen wird. 
Unzweifelhaft bemüht er 
sich, der amerikanischen 
Judenheit Achtung und Ver¬ 
ständnis entgegenzubringen., 
und es besteht begründete 
Hoffnung, dass er konkrete 
Schritte unternehmen dür*. 
te, um die nordamerika- 
nisch-israelischen Beziehun¬ 
gen zu verbessern. 


stellen. Für die 'Lage dürfte 
es charakteristisch sein, dass 
es überhaupt keine klaren 
Fronten gibt. Wie die Gren¬ 
zen zwischen diesen einzel¬ 
nen Staaten in der unwirtli¬ 
chen Wüste zerfliessen, so 
bilden die wechselseitigen 
und gegeneinander stehen¬ 
den Interessen ein unent¬ 
wirrbares Knäuel, sodass es 
nicht mehr zu unterscheiden 
möglich ist, wer Freund und 
wer Feind ist. Dieses Drama 
beginnt bereits bei dem selt¬ 
samen Staatsgebilde, das 
sich VAR nennt. Die Staa¬ 
tenfusion zwischen Aegypten 
und Syrien ist ein künstli¬ 
ches Produkt einer spieleri¬ 
schen Staatskunst des ägyp¬ 
tischen Usurpators, der sei¬ 
ne Versprechungen dem sy¬ 
rischen Volk gegenüber 
nicht eingelöst hat, weil er 
sie niemals hat halten kön¬ 
nen, selbst wenn er jemals 
die Absicht hierzu gehabt 
hätte. 

Selbstverständlich hatten 
die Syrer ihre Motive, als 
sie sich auf den Plan eines 
Vereinigten Arabischen Rei¬ 
ches einliessen. Drei Fron¬ 
ten wollten sie verteidigen, 
drei politische Absichten ge¬ 
dachten sie zu realisieren, 
d . rei . Ge £ ner hofften sie zu 
liquidieren, wenn sie sich 
mit Aegypten verbündeten 
und einen Einheitsstaat mit 
Nasser an der Spitze form¬ 
ten. Die ernstete Gefähr¬ 
dung bildete der Irak, der 
damals in einer eindeutigen 
Allianz mit dem Westen 
durch den Bagdadpakt auf 
die Hegemonie im arabi¬ 
schen Lager, spekulierte. Sy¬ 
rien fühlte sieh in seiner 
Existenz bedroht, da dieses 
Land allein nicht imstande 
gewesen wäre, dem iraki. 
sehen Druck einen entschie¬ 


denen Widerstand entgegen¬ 
zusetzen. Gleichzeitig ver¬ 
suchte Syrien, selbst durch 
Irak in die Defensive ge¬ 
drängt, das alte politische 
Programm eines gross-syri¬ 
schen Reiches zu verwirkli¬ 
chen, indem es sich des 
transjordanischen Staates be¬ 
mächtigte. Seit den Tagen 
des ersten Weltkrieges ist 
der Traum eines Gross-Sy¬ 
riens nicht von der Tages¬ 
ordnung abges^tzt worden, 
zu dem neben dem Libanon 
und Transjordanien auch 
„Palästina” gehören sollte. 
Selbst der zionistenfreundli¬ 
che Feisal trug diesen Ge¬ 
danken in seinem Herzen, 
dessen Realisierung damals 
an den sich widersprechen¬ 
den Interessen und Forde¬ 
rungen Frankreichs und 
Englands scheiterte. 

Neben der Abwehrfront 
gegen den Irak und der ag¬ 
gressiven Politik gegen 
Transjordanien spielte der 
Wunsch einer Revanche ge¬ 
gen Israel für die Syrer eine 
(Schluss auf Seite 2) 


Anerkennende 

Worte 

Jerusalem. — Sehlomo 
Tamuz, der Direktor der 
Finanzabteilung der Jew. 
ish Agency, äusserte in 
einer Pressekonferenz, 
die südamerikanische Ju¬ 
denheit habe zufrieden¬ 
stellend auf die „Chail” 
Aktion geantwortet. Er 
kündigte an, dass die 
nächste Auslosung von 
„ChaiT-Titeln am Vor¬ 
abend von Rosch Hascho- 
no stattfinden wird — 
(ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

ientscl .dende Rolle, als sich 
Damaskus bereit fand, mit 
Kairo zu kooperieren und 
das Primat Aegyptens anzu- 
e kennen. Sehr bald sollte 
sich herausstellen, dass diese 
drei 7iele nicht realisierbar 
sind. Syr'en war ernüchtert, 
als er ernannte, dass Nassers 
Stärke in seinen Drohungen 
und Reden, nicht aber in sei¬ 
nen Taten liegt. Die syri¬ 
schen Politiker machten — 
zunächst vergebliche — An¬ 
strengungen, sich von der 
Nasserschen Umklammerung 
zu befreien. Inzwischen aber 
versuchten die Russen, durch 
ihre Agenten die kommuni¬ 
stische Front in Syrien zu 
stärken, zumal einige her¬ 
vorragende syrische Politi¬ 
ker und Offiziere ihre Aus¬ 
bildung im Kreml erhalten 
hatten. Das wiederum rief 
die westlichen Politiker auf 
den Plant, die sich plötzlich 
erneut in die Zwangslage 
versetzt sahen. Nasser zu 
hellen, um eine Entfrem¬ 
dung Syriens und dessen 
Wendung gen Osten zu ver¬ 
eiteln. 

War doch in der Zwi¬ 
schenzeit Irak vom Bagdad- 
Pakt abgefallen und in die 
russische Einfluss-Sphäre ge¬ 
raten! Eine wahre Tragiko¬ 
mödie hatte sich im Nahen 
Osten abgespielt. Der Bag¬ 
dad-Pakt, von Dulles inspi¬ 
riert und ins Leben geru¬ 
fen, hatte entscheidend da¬ 
zu beigetragen, die arabi¬ 
sche Front zu spalten und 
Irak gegen Aegypten auszu¬ 
spielen, nachdem Nasser zu 
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stark geworden war und ei¬ 
gene Wege zu gehen be¬ 
schlossen hatte, die ihn nach 
Moskau führten. Der Irak 
war zu einem der kardina¬ 
len Punkte des westlichen 
Verteidigungs - Systems im 
Orient geworden, Verbünde¬ 
ter der Engländer und Ame¬ 
rikaner, der Türken und des 
Pakistan, kurzum aller Län¬ 
der, die einen festen Gürtel 
der Abwehr gegen den Kom. 
munismus in dieser Wetter¬ 
zone der Weltgeschichte bil¬ 
deten. Aegypten fühlte sich 
überspielt und wandte sich 
skrupellos den Russen zu, 
die dankbar durch das Tor 
in den Orient schritten, das 
ihnen Nasser aufgestossen 
hatte. 

Als dann Nuri Pascha, der 
Freund westlicher Politik, 
und der junge irakische Kö¬ 
nig ermordet wurden, stieg 
aus dem Chaos der inneren 
Kämpfe im Irak Kassem zur 
Macht empor, gegen den be¬ 
kanntlich auch ein Attentat 
verübt worden ist, an dem 
Nasser nicht unbeteiligt ge¬ 
wesen sein soll. Plötzlich 
änderte sich wieder die Sze¬ 
ne. Alles wurde ins Gegen¬ 
teil verkehrt. Kassem pak¬ 
tierte mit Moskau, und Nas¬ 
ser kehrte nach Washington 
I zurück, ohne damit endgülr 
tig mit den Russen zu bre¬ 
chen, die nichts verlieren 
können, wenn sie selbst nur 
in abgekühlter Freund¬ 
schaft Einfluss aiif Aegyp¬ 
ten zu nehmen vermögen. 

Welch’ deprimierende Zei¬ 
chen einer Dekadenz der 
Weltpolitik. Hemmungsloser 
Stellungswechsel wird von 
den Grossmächten des eige¬ 
nen Vorteils wegen mitge¬ 
macht, unterstützt, geschützt 
und finanziert... 

Die Zahl der Opfer, alle 
Mitwirkende an diesem teuf¬ 
lischen Vorgehen, steigt und 
steigt. Jetzt ist der transjor¬ 
danische Ministerpräsident 
gefallen; niemand dieser 
„Staatsmänner” weiss, wer 
der nächste sein wird. Wird 
Syrien, wird die VAR, wird 
Irak, wird Transjordanien 
marschieren? Unberechenbar 
zücken alle die locker sit- 
1 zenden Messer, gewissenlos 
werden sie ihre Gefolgsleute 
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in den Bruderkrieg jagen, in 
ihrer Verzweiflung und Rat¬ 
losigkeit können sie aber 
auch eine andere Richtung 
nehmen. Israel hat bereits 
gewarnt, den Grenzschutz 
verstärkt, sich vorbereitet. 

Nassers „glänzende” Lauf¬ 
bahn ist von einer Fülle po¬ 
litischer Misserfolge beglei¬ 
tet. Die Suez-Niederlage war 
einer der Höhepunkte. Alle 
wissen es, Nasser wäre 
längst gefallen, wenn er 
nicht von beiden Seiten, 
von Washington und von 
Moskau gestützt werden wä¬ 
re. Ein skrupelloser Politi¬ 
ker wie er, der seine Hal¬ 
tung ständig zu ändern be¬ 
reit ist, kann den Intentio¬ 
nen der Weltmächte nur ge¬ 
legen sein. Während Nasser 
sich dem Wahn hingibt, den 
Lauf der Ereignisse zu be¬ 
stimmen, ist er ein leichter 
Spielball in der Hand der 
Blöcke. Während er glaubt, 
zwischen den beiden Erd¬ 
hälften zu jonglieren, wird 
er allmählich zerrieben. Sei¬ 
ne Uhr ist bald abgelaufen. 
Er wird das gleiche Ende 
finden, das er bereits so vie¬ 
len anderen bereitet hat. 

In Transjordanien wird 
Nasser gehasst, wenn er 
auch viele Agenten einge¬ 
setzt hat, die für ihn wirk¬ 
sam Propaganda machen. 
Der frühere englische Kom¬ 
mandant der Arabischen Le¬ 
gion, Glubb Pascha, ein 
bis zur Ungerechtigkeit be¬ 
reiter Hasser Israels schreibt 
über Nasser: „Oberst Nas¬ 
ser ist persönlich ein reizen¬ 
der Mensch. Er gibt sich er¬ 
freulich offen und aufrichtig'' 
aber leider ist fast alles, was 
er sagt, erlogen.“ In Aman 
sieht man in Nasser den 
Feind Nr. 1 Transjordaniens, 
und er dürfte es wirklich 
sein. Die Einbeziehung die¬ 
ses Königreichs von Eng¬ 
lands Gnaden in die VAR ist 
Nasser Nahziel. Auf diesem 
Wege hofft er, den Revan¬ 
chegedanken gegen Israel zu 
realisieren. Um diese Idee 
zu verwirlichen, muss Nas¬ 
ser aber nicht nur .Transjorj, 
danien überwinden, sondern 
alle arabischen Länder, ob¬ 
wohl die führenden Cliquen 
sich sämtlich durch eine 
»zweite Runde“ bereichern 
wollen. 

Wenn Nasser auch seiner 
— ihm auf gezwungenen — 
Reserve durch die Einberu¬ 
fung der Konferenz der ara¬ 
bischen Aussenminister her¬ 
ausgetreten ist, jene Konfe¬ 
renz, die in der Ermordung 
des tr ans jordanischen Mini¬ 
sterpräsidenten ihren Höhe, 
punkt gefunden hat, dann 
war hierfür ein konkreter 
Anlass vorhanden: die Auf¬ 
nahme diplomatischer Be¬ 
ziehungen Irans (Persien?) 
zu Israel. Wenn auch der 
Iran kein arabisches Land 


Mehr Petroleum 

Tel Aviv. — Das zwei¬ 
te Petroleumfeld in Is¬ 
rael wurde jetzt in Negba 
erschlossen, wo ein neuer 
Brunnen sprudelte. Die¬ 
ses Feld liegt im Norden 
von Cheletz, dem ersten 
israelischen Petroleumge¬ 
biet, aus dem 10-% des 
Gesamtkonsums des Lan¬ 
des an Rohöl gefördert 
wird. 

Die Sachverständigen 
prüfen die Möglichkeit 
einer dritten Bohrung 
in der Negbazone, um die 
Lage und Ausdehnung 
der neuen Quellen fest¬ 
zustellen. (ITA) 


ist, so gehört er doch zur 
mohammedanischen Front 
gegen Israel. Die Aufnahme 
der Beziehungen zu Israel 
lieferte der Welt den Be¬ 
weis dafür, dass man sich in 
Teheran jedenfalls nicht 
mehr durch die Nasserschen 
Drohungen und die arabi¬ 
schen Boykottforderungen 
einsChüchtern lassen wolle. 
Die arabischen Länder zum 
Kampf ^egen Israel und ge¬ 
gen Iran aufzurufen, das 
war der politische Hinter¬ 
grund für die neueste Nas- 
sersche Kombination, die 
gescheitert ist, nicht nur ge¬ 
genüber Persien oder Israel, 
sondern gegenüber seinen 
eigenen arabischen „Verbün¬ 
deten“. 

Jetzt ist ein weiterer poli¬ 
tischer Faktor hinzugetreten. 
Die Israel benachbarte Insel 
Cypem hat ihre nationale 
Unabhängigkeit errungen. In 
unserer Zeit sind wir daran 
gewöhnt worden, neue Na¬ 
tionen entstehen und neue 
Staaten geschaffen zu sehen. 
Im Trubel der afrikanischen 
Ereignisse wurde der Sieg 
der Cyprioten über das bri¬ 
tische Weltreich nicht ge¬ 
bührend beachtet. Und doch 
hat die Staatwerdung Cy- 
perns gerade für Israel eine 
erhebliche Bedeutung. In 
diesem Zusammenhang soll 
nicht die Geschichte der Ju¬ 
den auf Cypern dargestellt 
werden, die bereits vor Jah¬ 
ren an dieser Stelle eine 
ausführliche Würdigung ge¬ 
funden hat. obwohl diese 


Geschichte voller interes¬ 
santer Einzelheiten ist. Cy¬ 
pern wurde bekanntlich 
durch Lord Beaconsfield- 
Disraeli dem britischen 
Weltreich gesichert, mit dem 
der Inselstaat auch weiter¬ 
hin verbunden bleibt. 

Bereits in den letzten Jah¬ 
ren hatten sich enge Bezie¬ 
hungen zwischen Cypern 
und Israel entwickelt, vor 
allem auf handelspolitischem 
Gebiet. Die neue cyprioti- 
sche Regierung bskundete 
ihren Willen, diesen freund¬ 
schaftlichen Kontakt mit Is¬ 
rael fertzusetzen. Diese 
Haltung rief Nasser auf den 
Plan, der seinen Angriff ge¬ 
gen Persien mit aller Schär¬ 
fe lanzierte, um damit zu¬ 
gleich auch Cypern zu war¬ 
nen. Diere Bemühung war 
vergeblich. Denn Cypern hat 
bereits offizielle Verbindun¬ 
gen mit Israel auf genommen 
und ein eigenes Konsulat in 
Jerusalem errichtet Nassers 
Einschüchterung? - Versuche 
hatten auch hier einen Er¬ 
folg: aus diesem Grunde 
suchte er ein Ventil durch 
die Aussenministerkonferenz 
zu schaffen... 

Cypern bekundete offen 
seine Sympathien für Israel, 
als kurz vor der Proklamie- 
rung der Unabhängigkeit 
der israelische Staatspräsi¬ 
dent eine private Mittelmeer¬ 
reise unternahm und die 
„Jerusalem“, an deren Bord 
Ben Zwi reiste, den cypri- 
schen Hafen Limassol anlief. 
Obwohl es sich um keinen 
offiziellen Besuch handelte, 
wurde Ben Zwi von den 
staatlichen und städtischen 
Behörden empfangen. Bei 
dieser Gelegenheit sagte Is¬ 
raels Präsident: „Die Türkei 
und Griechenland sind ein 
Beispiel dafür, dass zwei 
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Neuer Patriarch 
von Jerusalem 

London. — Yeghesclle 
Derderiac wurde zum; arme¬ 
nischen orthodoxen Pafcjrar- 
chen von Jerusalem gewählt. 

, Der 50jährige Ee. de n 
übernimmt damit das Amt 
des vor zwei Jahren weg n 
angeblicher kommun: iti- 
scher Umtriebe aus Trans* 
Jordanien aus gewiesenen Pa¬ 
triarchen Dyran. (ÄWZ) 


| Völker, die Gegensätze hat¬ 
ten, dennoch den Frieden 
finden und in Frieden mit¬ 
einander leben können. Wir 
wollen uns dessen erinnern, 
dass das Meer nicht nur 
trennt, sondern auch einen 
Verbindungsweg darstellt.“ 
V iell eicht werden diese 
Worte Ben Zwis nicht nur 
vom altneuen Cypern ver¬ 
standen werden, sondern 
auch andere Völker zur Be¬ 
sinnung rufen, um über das 
Trennende hinweg dass Ver¬ 
bindende zu erkennen. 
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Moderne Pilger im Heiligen Land 


Tausende von Touristen 
besuchen Israel jedes Jahr 
und erfreuen sich der An¬ 
nehmlichkeiten, die im we¬ 
sentlichen nicht von denen 
eines anderen Sommerauf¬ 
enthaltes abweichen. Aber 
es gibt noch eine andere Art 
von Besuchern in Israel, die 
in ein gewöhnliches Sche¬ 
ma schwer einzugliedern 
sind. Um eine wirkliche Pa¬ 
rallele dafür zu finden, muss 
man weit in die jüdische 
Geschichte zurückgehen, als 
Jerusalem und das Heilige 
(Land noch das Zentrum der 
religiösen Pilgerschaft und 
des jüdischen Lernens bilde¬ 
ten, als der Tempel in all 
seinem Glanz erstrahlte oder 
als das Patriarchat der 
iNachtempelzeiten für die 
.gesamte Judenheit gesetzge¬ 
bend war. 

Jedes Jahr mit dem Be¬ 
ginn des Sommers herrscht 
in der „Abteilung für To- 
rah-Erziehung in der Dias¬ 
pora“ der Jewish Agency in 
Jerusalem ein e besonders 
fieberhafte Tätigkeit. Beam¬ 
te prüfen eifrig die letzten 
Pakete mit Fragebogen; die¬ 
se sind, ordnungsgemäss 
ausgefüllt, eingereicht wor¬ 
den, versehen mit Photogra¬ 
phien und ärztlichen Zeug¬ 
nissen der Kandidaten, die 
sich um die Teilnahme an 
der jährlich stattfindenden 
Pilgerfahrt zu Studien im 
Lande bewerben. Planung 
des Aufenthalts und der 
Vorträge ist bereits von der 
Abteilung festgelegt. Die 
Fragebogen kommen aus 
den verschiedensten Län¬ 
dern der Diaspora: aus Eu¬ 
ropa, Amerika, der Türkei 
und Persien und werden von 
jüdischen Lehrern und Rab¬ 
binern eingereicht, die ihre 
Sommerferien zu einer Pil¬ 
gerfahrt nach Israel ver¬ 
wenden wollen, um dabei 


auch gleichzeitig etwas von 
den geistigen Schätzen und 
der Technik des JJnterrichts 
in sich aufzunehmen, die Is¬ 
rael ihnen bietet. 

Diese Pilger und die ver¬ 
schiedenen Programme für 
sie spiegeln das vielfarbige 
Spektrum des Lebens in der 
Diaspora wider. Zunächst 
sind da Rabbiner und Lehrer 
aus Nordamerika — jenem 
pulsierenden und materiell 
reichen Zentrum jüdischen 
Lebens. Aber obwohl durch 
Beteiligung der Jewish 
Agency an den Kosten der 
Ausflug bedeutend verbil¬ 
ligt ist, sind die durch die 
weite Entfernung erforderli¬ 
chen Flugzeugkosten und 
der vier Wochen währende 
Aufenthalt in Israel doch so 
teuer, dass viele der Teilneh¬ 
mer jahrelang dafür sparen 
müssen. 

Die meiste Zeit wird zu 
Standard angepasst ist: sie 
Führungen durcn das Land 
von Dan bis Beer Schewa 
benutzt, wobei die Teilneh¬ 
mer Gelegenheit haben, jede 
Form der Siedlung und 
Gemeinschaft sowie beson¬ 
ders die erzieherischen, re¬ 
ligiösen und Wohlfahrts- 
Probleme kennen zu lernen. 
Ausserdem hören sie auch 
Erklärungen israelischer Er¬ 
zieher über die neueste 
Technik des Unterrichts im 
Hebräischen und in der 
Vermittlung der Judentums¬ 
kunde; sie sprechen mit füh¬ 
renden israelischen Persön¬ 
lichkeiten aller Schichten 
und mit Rabbinern des Lan¬ 
des. Ihr vierwöchentlicher 
Aufenthalt konzentrierter 
Besichtigung des Landes, 
Studiums und Unterhaltung 
bildet eine feste Brücke 
zwischen Israel und der 
Diaspora. Sie kehren in ihre 
Gemeinden mit tieferen 
Kenntnissen der Probleme 
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von Aryeh Newman 

und Leistungen ihres Hei¬ 
matlandes zurück und kön¬ 
nen das, was sie gesehen 
haben, fundiert weitergeben. 

Aehnlich aber doch ver¬ 
schieden sind die Studien¬ 
pilgerfahrten oder „Semina¬ 
re“, an denen jüdische Leh¬ 
rer aus der „unterprivile¬ 
gierten” Diaspora teilneh¬ 
men, die niemals in der La¬ 
ge sein würden, auch nur 
das Reisegeld zu ersparen, 
geschweige denn ihren Auf¬ 
enthalt zu finanzieren. Hier 
springen die Jewish Agency 
sowie israelische und andere 
jüdische Weltorganisationen 
zu dem ausgesprochenen 
ZWeck ein, den Standard 
des jüdischen Unterrichts in 
jenen Ländern zu heben. 
Dieses Jahr besuchen über 
ein Dutzend jüdische Lehrer 
von dem Erziehungsnetz jü¬ 
discher Schulen in Persien 
“Otzard Hatora“ ein' Zwei- 
monats-Seminar in Israel. 
Für sie wird ein Minimum 
an Ausflügen und ein Maxi¬ 
mum an Kursen zusammen¬ 
gestellt. Es ist wichtig, dass 
sie ihre altmodischen Lehr¬ 
methoden modernisieren 
und in die Welt der Päda¬ 
gogik und Hygiene des 20. 
Jahrhunderts eingeführt 
werden. Israelische Lehrer 
vermitteln ihnen in den Fe¬ 
rien eine Dosis konzentrier¬ 
ten Studiums, die ihrem 
Standard angepasst ist: sie 
verbessern das Hebräisch 
und den Stil der Teilnehmer 
wo es nötig ist, und unter¬ 
weisen sie in der Aufstel¬ 
lung eines Lehrplans. Nicht 
etwa, dass es sich bei ihnen 
um Ignoranten handelt. 
Mancher Lehrer der westli¬ 
chen Diaspora würde stolz 
auf ihr traditionelles jüdi¬ 
sches Wissen sein. 

Einer der Kandidaten, der 


Leiter einer Talmud-Tora- 
Schule, verzeichnet bei sei¬ 
ner Bewerbung mit Stolz, 
dass er der Kompilator ei¬ 
nes persisch-hebräischen Le¬ 
xikons ist, das 18.000 Worte 
und 50.000 Definitionen ent¬ 
hält. Aber sie lernen auch 
Geographie und Geschichte 
Israels und können so ihre 
Theorien mit ihren jetzigen 
Beobachtungen in Einklang 
bringen. Sie werden israeli¬ 
sche Schulen besuchen und 
mit anderen hier lebenden 
persischen Juden Zusammen¬ 
treffen. 

Zwischen den beiden bis¬ 
her erwähnten Extremen 
liegt das Seminar für euro¬ 
päische Lehrer, hauptsäch¬ 
lich aus Frankreich und 
Holland, deren Aufenthalt 
mehr dem Studium als Aus¬ 
flügen gewidmet ist. Ihr 
Standard und ihre Bedürf¬ 
nisse sind aber wiederum 
verschieden von denen ihrer 
nordamerikanischen und 
persischen Kollegen, abgese¬ 
hen von den Sprachunter- 
schieden. Aber soweit wie 
tunlich wird Verschiedenes 
gemeinsam arrangiert. Im¬ 
merhin sind sie ja alle, aus¬ 
ser dass sie Juden sind, Mit. 
glfeder einer grossen Fami‘ 
lie und arbeiten an einer 
gemeinsamen Sache, näm¬ 
lich an der Vertiefung des 
Glaubens und der Verbrei¬ 


tung der hebräischen Spra¬ 
che. 

In diesem sich ständig 
vergrössernden geistigen 
Verkehr zwischen Israel und 
der Diaspora ist die Wich¬ 
tigkeit des Hebräischen als 
Grundlage jüdischer Tradi¬ 
tion und als universelle 
Sprache der Judenheit deut¬ 
licher erkennbar als je. Der 
Rabbiner und Lehrer, der 
zum Studium kommt, fühlt 
den direkten Einfluss der le¬ 
benden, gesprochenen Spra¬ 
che und des vollen jüdi¬ 
schen Lebens, und er erach¬ 
tet es als seine Pflicht, diese 
nach Rückkehr seiner Ge¬ 
meinde oder seinen Schü¬ 
lern — jung oder alt — zu 
vermitteln. Einst war der 
jüdische Farmer verpflich¬ 
tet, ein Zehntel seines Er¬ 
trages nach Jerusalem zu 
bringen und dreimal jähr¬ 
lich eine Pilgerfahrt zum 
Tempel zu unternehmen, 
sodass er nach den Worten 
der Bibel „lernt, Gott dei¬ 
nen Herrn zu fürchten.“ In 
gewisser Hinsicht erfüllen 
diese Seminare, Pilger- oder 
Studienfahrten, oder 
immer man sie bezeichnen 
will, die gleiche Aufgabe, d. 
h. die Diaspora mit Israel zu 
verbinden und diejenigen, 
die an ihnen teilnehmen, zu 
besseren Juden, «Lehrern und 
Rabbinern zu erziehen. 


Schüler pflegen 
jüdische Gräber 

Giessen. — Eine Giessencr 
Schulklasse hat beschlossen, 
32 jüdische Gräber auf dem 
giessendr* Friedhof zu pfle-' 
gen. Die 12- bis 13jährigen 
Schüler haben die Anregung 
dazu im Sozialkunde-Unter¬ 
richt erhalten. Mit der Pfle¬ 
ge der jüdischen Gräber 
wollen die Kinder ein Bei¬ 
spiel des guten Willens ge¬ 
ben. (AWZ) 
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Statistik aus 
Kanada 

Ontario. — Nach einer of¬ 
fiziellen Statistik der Regie¬ 
rung heiraten etwa 72 Pro¬ 
zent der Bevölkerung inner¬ 
halb ihrer Glaubensgemein¬ 
schaften. Im Jahre 1957 be¬ 
trug die Zahl der rein jüdi¬ 
schen Ehen 93 Prozent, der 
römischen Katholiken 88 % 
und der Mitglieder der Ver¬ 
einten Kirche 63 Prozent. In 
Ontario haben 707 jüdische 
Männer im Jahre 1958 gehei¬ 
ratet, davon 79 Nichtjüdin¬ 
nen, das sind 11 Prozent. Et¬ 
wa 7 Prozent der jüdischen 
Frauen, die geheiratet ha¬ 
ben, wählten nichtjüdische 
Männer. 

Nach der ersten Quartals- 
. .Statistik des Einwanderungs- 
wre amtes sind in .den ersten drei: 
Monaten dieses Jahres 523 
Juden nach Kanada einge-. 
wandert, im letzten Jahr 
waren es in der gleiche« 
Zeit 324. Von diesen 523 ga¬ 
ben 360 als ihren letzten 
Wohnsitz Israel an. (AWZ) 
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Weitere Briefe entziffert LITERATUR® 

**it mwnpm pr?tAn 7iicom (N/-iT¥ • v ■— - ™* *** 


Seit meinem ersten zusam¬ 
menfassenden Bericht über 
die neuentdeckten Bar Koch. 
ba-Briefe aus der Höhle in 
der judäischen Wüste im 
Bezir.. von Ein-Gedi, wur¬ 
den von Prof. Jigal Jadin 
weitere fünf Bar Keehba- 
Briefe entziffert. 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


BIALIKS WUNSCH 
IN ERFUELLUNG 


GEHT 


Nach dem sensationellen 
Vortrag von Professor Jigal 
Jadin im Auditorium Maxi¬ 
mum 4er Jerusalemer Uni¬ 
versität, erzählte der Dekan 
der judaistischen Fakultät, 
Prof. Jrbach, eine bezeich¬ 
nende Anekdote um Chajim 
Nachman Bialik, der ja 
nicht nur der grösste hebräi¬ 
sche Dichter der neueren 
Zeit, sondern aucn einer der 
grössten Sammler und Er- 
schliesser jüdischen Kultur¬ 
gutes der Vergangenheit war 
Man zeigte Bialik verschie¬ 
dene archäologische Funde 
aus dem Lande. Er sah sich 
die Gegegenstande — Scher¬ 
ben und Münzen — interes¬ 
siert an, dann aber meinte 
er seufzend: „Gebt mir doch 
einen Buchstaben...“ Ja, 
das war es, was uns jahr¬ 
hundertelang fehlte: antike 
hebräische Manuskripte, die 
unmittelbar Kunde geben 
können, von dem geschicht¬ 
lichen Geschehen, das uns 
überliefert ist. Krüge und 
Werkzeuge, Waffen und 
Schmuck... all das spricht 
nur indirekt zu uns, wäh¬ 
rend das geschriebene Wort 
direkt zu dem spricht, der 
es heute zu entziffern ver¬ 
mag. 

Und nun öffnen die Höh¬ 
len vom Gebirge der judäi¬ 
schen Wüste ihre Schatz¬ 
kammern. Nicht nach Gold 
Und Edelstein, gelüstet es 
tyas, wie die räuberischen 
J^eduinen, sondern nach dem 
geschriebenen Wort, das zu 
uns spricht. Wie wunderbar 
ftirkt ein kleiner Papyrus- 
Fund auf uns, der mehrere 
»ätze des 15. Psalms ent¬ 
hält! Wir ersehen daraus, 
dass bereits in den Tagen 
des Bar Kochba unser maso- 
retischer Text weitgehend 
galt, dass der Psalm damals 
Äicht anders als heute gele¬ 
sen wurde. Wie kam dieser 
Psalmtext in die Höhle der 
Zuflucht der Belagerten? 
Wie leicht können wir uns 
das erklären: einer der Krie- 
jjjtr hat eine Psalmrolle als 
teuren Talisman mit sich 
genommen, das Kostbarste, 
Was er retten konnte: Gottes 


Wort, das nicht trügt, die 
inspirierten Verse des kö¬ 
niglichen Sängers. Und wir 
späten Erben solchen Ver¬ 
mächtnisses stehen staunend 
und erschauernd vor diesen 
wenigen Schriftzeichen, die 
uns sagen: Von Geschlecht 
zu Geschlecht hat das Volk 
des Buches diese Worte be¬ 
wahrt — und zugleich ist 
das eine Verneissung, dass 
dies Wort bewahrt werden 
wird bis an das Welt-Ende. 

Aber noch erschütternder 
wirken die neu entdeckten 
Texte auf uns, die die legen¬ 
denumworbene Gestalt des 
Bar Kochba unmittelbar in 
das Licht historischer Rea¬ 
lität rücken. 
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militärische und zivile Fra. 
gen zuständig war. Offen¬ 
bar war einer von den bei¬ 
den Angesprochenen — Jo¬ 
nathan und Massaballa — 
der Militärgouverneur und 
der andere der Bezirks-Kom. 
missar. 


RITUELLE 

BEDUERFNISSE 


Jonathan und Massaballa, 
die Hauptempfänger der Bar 
Koch ba-Briefe, werden uns 
jetzt als Bezirks-Komman¬ 
danten des Distrikts Ejn- 
Gedi verständlich, an die 
der Fürst und Feldherr aus 
seinem Lager (Machane) sei¬ 
ne knappen und harten Be¬ 
fehle schickt. Wo dieses La¬ 
ger war, geht aus den Brie¬ 
fen nicht hervor, aber wir 
gehen kaum fehl, wenn wir 
es in oder bei Jerusalem an¬ 
nehmen. Und grollend 
schreibt der „Fürst über Is¬ 
rael Schimon Bar Kochba“ 
an seine Statthalter im Be¬ 
zirk von Ejn-Gedi, Jonathan 
und Massaballa, dass sie das 
Gut Israels in Essen und 
Trinken verprassen und sich 
nicht um die Bedürfnisse 
des Volkes scheren. Weiter 
erfahren wir, dass ein Schiff 
in Ejn-Gedi vor Anker lag 
und abgeladen werden soll¬ 
te, da man im Lager drin¬ 
gend des Proviants bedurfte. 

Man kann aus diesen we¬ 
nigen knappen hebräischen 
Worten schliessen, wie 
schwer die Situation im 
Heer-Lager war und wie 
man sich in der Etappe güt¬ 
lich tat; ein Sachverhalt, der 
uns ja auch aus späteren 
Phasen der Weltgeschichte 
keineswegs unbekannt ist. 
Wenige hin geworfene Wor¬ 
te, die sich in der unvor¬ 
stellbaren Trockenheit der 
Wüstenluft einer Felsenhöh¬ 
le erhalten haben, geben ein 
Bild einer ganzen Epoche 
Wir erfahren, dass der Be¬ 
zirk von Ejn-Gedi für die 
Verproviantierung Bar Ko¬ 
sebas enorm wichtig war, 
dass es hier Schiffe gab, dass 
eine Distriktverwaltung für 


Für religiös-rituelle Fra¬ 
gen aber waren diese beiden 
grossen Herren nicht zu¬ 
ständig, die Prof. Jadin ver. 
dächtigt, in Fragen der 
Zehntabgabe nicht sehr zu¬ 
verlässig gewesen zu sein. 
Und so wird ein Brief in Ri¬ 
tualsachen an einen bislang 
ungenannten Juda Bar Me¬ 
nasche aus Kirjat Arbaja 
(vermutlich in der Nähe von 
Bethlehem) gerichtet. Der 
Brief enthält das Ersuchen 
um Ethrogim und Lulavim, 
Myrthen und Bachweiden, 
also die vier Pflanzenarten, 
die man zum Laubhüttenfe¬ 
ste noch heute im Fest- 
Strauss schwingt. Zwei Esel 
sendet der Fürst, damit sie 
mit diesen Ritual-Pflanzen 
„für das Lager” befrachtet 
werden. Die Zuleitung der 
für das Fest nötigen Fracht 
soll dann aber doch wieder 
durch die Behörden, also 
durch Jonathan und Massa¬ 
balla geschehen. Wir können 
in Juda Bar Menasche eine 
Art „Feldrabbiner“ der Ar¬ 
mee Bar Kochbas erkennen, 
dem es oblag, die Soldaten 
mit den nötigen Ritualien zu 
den Feiertagen zu versor¬ 
gen. 

Aber der geistige Führer 
scheint er deshalb keines¬ 
wegs gewesen zu sein, denn 
der hohe Ehrentitel „Unser 
Lehrer*’ kommt einem ganz 
anderen zu. Rabbejnu Both- 
nija Bar Majsse. 

Es handelt sich hier of¬ 
fenbar um einen bisher un¬ 
bekannten Tanaiten. Das 
darf uns nicht wundern, 
denn wir wissen, dass die 
Namen, die uns in der 
Mischna überliefert sind, 
keinen vollständigen Katalog 
der Thora-Lehrer dieser Zeit 
bilden. Ja, wir dürfen anneh¬ 
men, dass gerade ein Ge¬ 
lehrter, der zum engsten 
Kreise de s Fürsten Schimon 
Bar Koseba gehörte, bei den 
anderen Weisen später miss¬ 
liebig wurde und man sei¬ 
nen Namen, um solcher Ge¬ 
folgschaft willen, ausmerz¬ 
te, da Bar Koseba nach sei¬ 
nem blutigen Untergang als 
Pseudomessias und Volks- 
verfü’hrer verketzert wurde. 

Natürlich liegt das Gegen¬ 
argument nahe, dass es der 
Würde des Rabbi Akiba 
nicht Abbruch getan hat, 
dass auch er sich blenden 
liess und dem Bar Koseba 
anhing. Die Grösse Akibas 
war so einmalig und seine 
Autorität so überragend, 
dass man ihm sogar diesen 
tragischen Irrtum irgendwie 
verziehen hat. Aber Rabbej¬ 
nu Bothnija bar Majsse 
(oder Massija) scheint zu¬ 
sammen mit Bar Koseba un¬ 
untergegangen zu sein, und 
so verschwand dieser Trä¬ 
ger des grössten Ehrentitels 
„Rabbejnu“ aus dem Ge¬ 
dächtnis des Volkes. 

Die Fachleute suchen nun 
emsig in den Barajtot und 
anderen nicht kanonisierten 
Schriften dieser Epoche nach 


versteckten Hinweisen auf 
einen Thora-Gelehrten die¬ 
ses Namens. Natürlich gibt 
es auch die Möglichkeit, 
dass Bothnija Bar Majsse 
unter irgendeinem Deckna¬ 
men bekannt ist, so etwa 
wie Elischa Ben Abuja. der 
meist „Acher“ (der Andere) 
genannt w*ird, da er zum 
Ungläubigen geworden war. 

Die Bezeichnung „Rabbej¬ 
nu“ ist aber ein so hoher 
Würdename, der eigentlich 
nur Moses (Mosche Rabbej¬ 
nu) und Rabbi Juda Hanassi, 
dem Redaktor der Mischna, 
zugelegt wurde, dass man 
unbedingt annehmen muss, 
hier habe entweder Bar 
Kochba von sich aus diesen 
Titel einem seiner Getreu¬ 
en verliehen (was die spä¬ 
teren Pharisäer dann nicht 
mehr akzeptierten) oder 
(wie eingangs vermerkt) der 
Würdenträger sei mit seinem 
Fürsten zusammen unterge¬ 
gangen und w’urde deshalb 
als Verführer oder Verführ¬ 
ter gemieden, sodas s seine 
Aussprüche keine Tradie. 
rung erfuhren. 


. .| 

Ein neues Sianc 


TIRSON BAR TINIUS 

— ist ein weiterer Name, der 
aus dem hebräischen Bar 
Kochba-Brief der letzten 
Entdeckungen zu uns ge¬ 
langt. Es handelt sich um 
einen Heiden, von dem der 
Fürst Israels - vermerkt: 
„Bring i'hn mit dir. denn wir 
benötigen ihn“. Offenbar ein 
„Fachmann“, vielleicht ein 
Ingenieur für Kriegsmaschi¬ 
nen, den man im hebräi¬ 
schen Heere nötig hatte. Die 
Angaben antiker Autoren 
erhärten sich hier: einige 
Kirchenväter z. B. hatten 
angegeben, dass sich den 
Aufständischen um Bar 
Kochba auch Heiden an¬ 
schlossen, die reiche Kriegs¬ 
beute zu machen hofften. 

Eis mag darüber hinaus 
aber auch sonst unter den 
Völkerschaften des Mittle¬ 
ren Ostens und nicht zuletzt 
auch unter den Griechen 
geschworene Feinde des rö¬ 
mischen Imperialismus ge¬ 
geben haben, die sich den 
heldenhaften Juden zu gesell¬ 
ten, um den lateinischen 
Zwingherrn abzuschütteln. 
Nun haben wir einen au¬ 
thentischen Namen, den des 
Tirson Sohn des Tinius vor 
uns. Das aramäische „Bar“ 
(= Sohn) soll und darf uns 
da nicht stören, da es dem 
Stile der Zeit auch bei Be¬ 
nennungen von Nichtjuden 
wohl zu entsprechen ver¬ 
mag. 

MIT UNENDLICHER 
GEDULD. .. 

Die besprochenen Funde 
liegen vor uns, und im far¬ 
bigen Lichtbild können wir 
Schriftzeichen um Schrift 
Zeichen deutlich erkennen. 
Aber welche Mühe kostet 
es, diese Dokumente der 
Vergangenheit, der Verges¬ 
senheit zu ent reisten! Ein 
Blick auf die schroffen Fel¬ 
senabhänge, in denen sich 
die Fund - Höhle verbirgt, 
macht uns das klar. Nur 
durch Erkundungsflüge mit 
dem Hubschrauber konnte 
die Expedition die Höhlen 
erkennen. Mit Strickleitern 
ging dann der gefahrvolle 
Einstieg vor sich und im 
Dunkel der Höhle, in die 
elektrisches Licht geleitet 
wurde, setzten Minensucher 
ihre Detektoren ein. Und so 
fand man jenen wertvollen 


Judtn im deutschen Kul- 
turkreis. Ein Sammelwerk. 
Jüdischer Verlag, Berlin 
1959. 

H. Sw. — vr^hl selten 
hätte man einem Werk mit 
tieferer innerer Berechti¬ 
gung den berühmten Vers 
des Grammatikers Terentia- 
nus Maurus voranstellen 
können, „habent sua fata li- 
belli“ wie diesem Sammel¬ 
band „Juden im deutschen 
Kulturkreis”. In freier Ue- 
bersetzung kann man sagen: 
Auch Bücher haben ihre 
Schicksale. In diesem um¬ 
fangreichen Buch von über 
eintausend Druckseiten wur¬ 
de Leben und Schicksale ei¬ 
ner kaum übersehbaren An¬ 
zahl grosser Persönlichkeiten 
eingefangen, die mit ihrem 
Wissen und Können, mit 
ihrer Arbeit und Energie ei¬ 
nen unauslöschbaren Bei¬ 
trag zur deutschen Kultur 
und damit zur Kultur der 
Menschheit geleistet haben. 
Aber nicht nur deshalb ist 
das berühmte Wort, da s hier 
zitiert wurde, in seiner vol¬ 
len Bedeutung angebracht; 
auch das Buch selbst, das 
vom Schicksal einer Sache 
der Menschheit und der 
Menschlichkeit ergebenen 
Gemeinschaft zeugt, ist 
selbst Schicksal und damit 
Geschichte geworden. 

Im Vorwort zur zweiten 
Auflage schildert Robert 
Weltsch, einst Redakteur 
des Zentralorgans der Zioni¬ 
stischen Vereinigung in 
Deutschland, die Entstehung 
dieses Werkes, das von Dr. 
Leopold Ullstein geplant, in 
dem unermüdlichen und un¬ 
vergesslichen Direktor des 
Jüdischen Verlages Berlin, 
Dr. Siegmund Kaznelson, sei¬ 
nen Herausgeber und Kom- 
positor gefunden hatte. Um 
der unerhörten Flut der Be¬ 
schimpfungen und Erniedri¬ 
gungen der nazistischen Het¬ 
zer Stirn zu bieten, wollte 
Ullstein dem deutschen 
Volke den wahren Anteil 
und die historische Rolle der 
Juden in Deutschland zeigen, 
ein Gedanke, der von Kaz- 
nel-on mit Enthusiasmus 
und einem bewundernswer¬ 
ten Fäfer aufgenommen 
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worden ist. Dieser Anteil der 
Juden an der deutschen 
Kultur, wissenschaftlich 
nach Sachgebieten geordnet 
und von hervorragenden Ex. 
perlen geschrieben, sollte 
einen Niederschlag in diesem 
Bach finden, das bereits 1934 
druckreif fertig gestellt war. 

Dann griff die Gestapo ein 
und untersagte das Erschei¬ 
nen, beschlagnahmte die 
vorhandenen Exemplare und 
diohte in der üblichen üblen 
Form. „Der unbefangene Le¬ 
ser murs bei der Lektüre 
des Werkes, so heisst es in 
dem Erlass der Gescapo, den 
Eindruck gewinnen, das s die 
gesamte Deutsche Kultur bis 
zur nationalsozialistischen 
Revolution nur: von den Ju¬ 
den getragen worden sei.“ 

Diesen Worten folgen wie¬ 
der Verieurrdung und ha s. 
er füllte Verdrehung ge¬ 
schichtlicher Wahrheiten, 
um das Erscheinen eines 
Werkes zu verhindern, das 
in all seinen vielen Einzel¬ 
heiten beweist, wie verlogen — 
und sinnlos die verruchte schaff und 
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nazistische Propaganda gear¬ 
beitet hat, um mit allen 
Mitteln der Demagogie dem 
deutschen Volke ein Zerr¬ 
bild des Juden und der Ju. 
denheit zu präsentieren. 

Obwohl mit der Absicht 
entstanden, die Lügen des 
Dritten Reiches zu widerle¬ 
gen, ist das Werk weit da¬ 
von entfernt, einen rein apo- 
legetischen Charakter zu Menschen und 
tragen. In einer oftmals berichtet. Mit eir 
nüchternen, immer aber heit, die Genugtu 
spannenden, mitunter sogar tet wird ein u 
ergreifenden Form der Dar- and abgerundetes 
Stellung werden Tatsachen mittelt. das die 
an Tatsachen gereiht, um ein melwerk einen e 
anschauliches Bild einer nicht nur in der 
glänzenden und ruhmreichen sondern auch in 
Vergangenheit zu zeichnen, sehen Geschichtsv 
die durch Frevler jäh zer- sichern müsste, 
trümmert worden ist. sogar eine Tabel 

Wenn man dieses Werk rühmten Namen, 
vom Standpunkt des jüdi- ger irrtümlich i 
/chen Wissenschaftlers oder den gehalten wer 
Politikers betrachtet, wird Natürlich kann 
man sogar sagen dürfen, aus dem Buch 
dass die sich hier wieder- Konsequenzen fil 
spiegelnden Leistungen der schichtliehe Vers 
Juden in Deutschland einen hen uni die lug 
gewaltigen Aktivposten für wj e abwegig ur : 
die deutsche Kultur bedeu- dingt die ' anti 
ten, dass aber für den rein k ö Bosfalls 


Korb, der zum Glück Metall 
barg, nämlich antike (römi¬ 
sche) Räucherpfannen und 
einige Münzen. Der Minen¬ 
sucher schlug an, und nun 
fand sich bekanntlich neben 
diesen alarmierenden Metall- 
gegenständen auch jener 
hölzerne Aktendeckel mit 
den Papyrussen der Bar 
Kochba-Briefe. 

Soweit Konnte die Tech¬ 
nik helfen. Dann aber 
schlug die lange Stunde der 
Geduld, deren Grossmeister 
Prof. James Biberkraut, der 
greise Restaurator ist. Sieht 
man die durch Jahrhunder¬ 
te zusammengedrückten Pa- 
pyrusse im Photo in ihrer 
Urgestalt und Ungestalt, so 
kann man erst ermessen, wre 
schwierig es für James Bi¬ 
berkraut war, diese Röllchen 
zu öffnen. Aber es ist ihm 
— wiederum — gelungen. 

Auch das Entziffern ist 


eine ungeheure Geduldsar- den zu verstehei 


beit Papyrus war das teu¬ 
erste Schreibmaterial dieser 
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Zeit. Deshalb wurde oft dies: der Trüget 


ein und derselbe Papyrus 
mehrmals benutzt. Man ver. 
wischte die ursprüngliche 
Schrift und schrieb ein 
zweites (und drittes) Mal 
cL rüber, soda r s hier Palimp- iu 

seste entstanden, die oft der der Verheissui 
infraroten Durchleuchtung 
bedürfen, um wirklich noch 
lesbar zu sein. 
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Aber die Professoren Ja¬ 
din und Biberkraut scheuen 
keine Miihe. Und die Mühe 
lohnt sich: diese Funde ha¬ 
ben für uns nicht nur wis¬ 
senschaftliche Bedeutung, 
historische, philologische, 
sondern zugleich einen unge. 1 ^ 

heueren nationalen Wert. .. 

Nur so ist das mächtige In¬ 
teresse des breiten Publi¬ 
kums in Israel an den Fun- 
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* er Anteil a 

*r deu*. jüdischen Aspekt diese Ent- 
j3sc ' n sehaf f v,i Wicklung zu einer, durch 
eten ^ Emanzipation und Assimila- 
r r 3 ?en ^ ar| et tion bedingten Auflockerung 
tieben en der jüdischen Werte geführt 

hla-i»^ hat- 

as W* 111 Kaznelson arbeitet — fas- 
g gestellt ^ ziniert von dem Gedanken, 

» Gert War * den Anteil der Juden an der 
; ^ein deutschen Kultur für alle 
Snsh ^ ei * Zeiten festzuluilten —, mit 
xein i dig der diesem Manne so eigenen 
Hartnäckigkeit an der Voll. 

, • n£ n iiblen endung seines Werkes, das 
n Sttel* er nl m endlich, 25 Jahre 
^ Uktii^ später, und nach der Ver- 
es i n n ichtung des deutschen Ju- 
es ®P°. den tlentums der Oeffentlicfckeit 
ßcl t das$ $ e ubergeben wollte. Sein plötz- 
Kultur bi* licher Tod liess ihn drs Er- 
^-listisch-en scheinen des Buches in seL 
Von den Ju. ner neuen Form nicht erle- 
xäen sei.“ ben, a ber er selbst setzte sich 
foi ®en wie. damit ein Denkmal, das die 
* und ha.s. Zeiten überdauern wird. 

-äüflff ge . Alle Sparten des kulturel¬ 
le ahrheiten, len Lebens eines Volkes 
men eines wurden erfasst: Literatur 
udern, das und Kunst, Musik, Theater 
Einzel, und Film, Philosophie und 
rie verlogen Theologie, Geschichtswissen- 
- verruchte schaft und Geographie, die 
agand* gear. Naturwissenschaften mit al- 
allen len ihren Untergliederun. 
noagogie dem gen, Medizin, Jurisprudenz, 
Le Zerr. Wirtschaft und viele andere 
Un d der Ju. Di-ziplinen. Für jeden Lern- 
ätntieren. bereiten und forschenden 
der Absicht Menschen bietet dieses aus- 
J Lügpn des gezeichnete Werk eine 
s zu widerles Fundgrube des Wissens. Wie 
tok veit da- ein Spaziergang durch das 
inen rein spo. Geistesleben wird über 
’harakter za Menschen und Schicksale 
äner oftmals berichtet. Mit einer Exakt- 
immer aber heit, die Genugtuung berei¬ 
nigter sogar tet, wird ein umfassendes 
Form der Dar. und abgerundetes Bild ver- 
den Tatsachen . mittelt, das diesem Sam- 
gereiht, um ein i melwerk einen ersten Platz 
Büd eine/ nicht nur in der jüdischhen, 
id ruhmreichen sondern auch in der deut- 
t zu zeichnen, sehen Geschichtswissenschaft 
^revler jäh zer- sichern müsste. Wir finden 
rden ist sogar eine Tabelle von be. 
] dieses Werk rühmten Namen, deren Trä- 
mkt des jüft ger irrtümlich oft für Ju- 
schaftlers oder den gehalten werden, 
etrachtet wird Natürlich kann man auch 
sagen dürfen, aus dem Buch praktische 
h hier wieder- Konsequenzen für das ge- 
Leistungen der schichtliche Verständnis zie- 
•utschlaöd eines hen und die Jugend lehren, 
Aktivoosteu fär wie abwegig und zweckbe- 
: Kultur bedea dingt die antisemitischen, 
er für den rä und keinesfalls nur die na¬ 


zistischen, Behauptungen 
über den „zersetzenden“ 
Einfluss der Juden sind.Hier 
sei nur auf das Kapitel über 
die Schaffung der klassi¬ 
schen deutschen Parteien 
hingewiesen, an deren Grün¬ 
dung trotz ihrer entgegen¬ 
gesetzten politischen Ten¬ 
denzen Juden führend mit¬ 
gewirkt haben. 

Niemand, der sich ernst¬ 
haft mit der Geschichte der 
Juden in Deutschland seit 
Moses Mendelssohn beschäf¬ 
tigen will, kann in Zukunft 
auf dieses Buch Verzicht 
leisten. 

Das Werk wurde der Re¬ 
daktion durch den Kulturat¬ 
tache der Deutschen Bot 
schaft in Buenos Aires, 
Herrn Dr. Ludwig Flachs¬ 
kampf, überreicht. Wir ha¬ 
ben diese Geste so verstan¬ 
den, dass hiermit von der 
heutigen Deutschen Regie, 
rung ein Beitrag zur geisti¬ 
gen Wiedergutmachung ge¬ 
leistet werden sollte, um 
ein furchtbares Unrecht zu 
überwinden, das den Juden 
angetan worden ist, die ihr 
Bestes her gaben, um dem 
Fortschritt zu dienen. .Man 
sollte diesem Werk vor al¬ 
lem in den irregeleiteten 
deutschen Kreisen Zugang 
verschaffen, um ihnen die 
Möglichkeit zu bieten, ihr 
Fehlurteil zu korrigieren. 

Das Buch sollte aber allen 
Menschen guten Willens den 
untrüglichen Beweis erbrin¬ 
gen, da-s die Besonderhei¬ 
ten der Nationen, der Rassen, 
der Farben und der religiö¬ 
sen Ueberzeugungen keine 
unüberwindbaren Schranken 
bei einem harmonischen Zu¬ 
sammenwirken für den Fort¬ 
schritt der Kultur und der 
Wissenschaften bilden. Da¬ 
mit entsteht aus diesem 
Sammelwerk ein Bild eines 
schöpferischen Humanismus, 
der im Trubel der gebunde¬ 
nen Interssen in einer turbu¬ 
lenten Zeit erstickt zu wer¬ 
den droht, dem aber doch 
die Zukunft gehören dürfte, 
wenn jeder verstehen lernt, 
das Verbindende über das 
Trennende zwischen Mensch 
und Mensch, und zwischen 
Volk und Volk zu stellen. 
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den zu verstehen. Es ist un¬ 
sere Vergangenheit, die hier 
zu uns spricht. Und mehr als 
dies: deT Träger des letzten 
Aufstandes Israels gegen die 
Fremdherrschaft in unserem 
Lande spricht zu der Gene¬ 
ration der Juden, die wie¬ 
derum die Freiheit und Se««. 
haftigkeit in diesem Lan^e 
der Verheissung mit Waf¬ 
fengewalt erstritten haben. 

Das Gefühl der histori¬ 
schen Kontinuität ist es, dass 
auch Kreise hier aufmerk¬ 
sam werden lässt, die sonst 
gelehrter Forschung bezie¬ 
hungslos gegenüberstehen. 
Man muss die jungen Solda¬ 
ten und Kibbuz-Siedler, die 
den Studenten und Studen¬ 
tinnen bei dieser Expedition 
halfen, gesehen haben, um 
die Grösse des Ereignisses 
voll zu fassen. Sie alle füh¬ 


len sich — mit Recht — als 
die legitimen Nachkommen 
Bar Kochbas, die genau dort 
wieder anknüpfen, wo sein 
Traum unterging. Körbe voll 
Schädeln wurden in den 
Höhlen gefunden. Diese 
schauerlichen Reste sind die 
stummen Zeugen der natio¬ 
nalen Katastrophe des Jah¬ 
res 135. 

Aber 1825 Jahre später 
finden nicht Fremde, son¬ 
dern Söhne und Töchter 
dessselbera ungebrochenen 
Volkes diese Gebeine auf, 
und über ihnen erklingt die 
V er heissun g des Eze ch iel 
über die verdorrten Gebei¬ 
ne: „Siehe, ich will eure 
Gräber auftun und will euch, 
mein Volk, aus denselben 
herausholen und euch ins 
Land Israel bringen...“ (Ez. 
17, 12). 


• » 


Gebt dem Theater, was des Theaters ist 


Wie selten wird diese schö¬ 
ne Forderung beherzigt,. 
Geschieht es aber, dann füh¬ 
len sich Mitwirkende und 
Zuschauer beglückt und 
stellen fest, dass wirkliches, 
gutes Theater auch mit den 
modernsten technischen und 
finanziellen Mitteln, wie sie 
Kino und Television bieten,, 
eben doch nicht erreicht 
oder gar zu schlagen ist. 

Das unabhängige Theater 
„El Galpon*’ aus Montevideo 
gibt wieder ein kurzes Gast¬ 
spiel im IFT und bringt uns 
bezauberndes Theater, wie 
man es hier schon sehr lan¬ 
ge nicht gesehen hot. Aufge¬ 
führt wird Moliere’s „Bürger 
als Edelmann“ (in spani¬ 
scher Sprache), eine reizen¬ 
de Komödie, die seit fast 300 
Jahren ihre Wirkung nicht 
verfehlt. 

Die Handlung vom reich¬ 
gewordenen Bürger, dem 
Parvenü, der etwas Besseres 
werden will, kann als be¬ 
kannt vorausgesetzt werden. 
Es sei nur gesagt, dass Mo* 
liere’s Genie sich noch heute 
voll durchsetzt. Wenn der 
Herr Jourdain „lernt“ wenn 
er sich über die Vokale un¬ 
terrichtet, wenn er erfährt, 
dass er in Prosa spricht, 
wenn der dicke Kerl graziö¬ 
se Tanzschritte probiert oder 
gar mit seinem Fechtmeister 
fechten „lernt“, lacht der 


ganze Saal aus vollem Her¬ 
zen. Meliere ist eben zeitlos» 
Das Hauptverdienst ge¬ 
bührt dem Regisseur Pedro 
Orthuis von der Universität 
j.n. Chile, der das Stück nicht 
nur meisterhaft in Szene ge¬ 
setzt, sondern auch übersetzt 
und (eigens für die Idee sei¬ 
ner Aufführung) bearbeitet 
hat. Er machte daraus ein 
Lustspiel mit Gesang (der 
nicht ganz erstklassig ge¬ 
boten wurde) und Tanz. 
Tanz nicht nur seitens der 
Darsteller. So leicht be¬ 
schwingt (und doch genau 
abgezirkelt!) bewegten sich 
alle. 

Hauptperron ist Juan Ma¬ 
nuel Tenuta, ein begnadeter 
Komiker, der einen lebens¬ 
echten, saftstrotzenden, von 
seiner Bedeutung überzeug¬ 
ten Spiesser auf die Beine 
stellt und sich vor nahelie¬ 
genden Uebertreibungen 
ebenso zu hüten weiss wie 
vor dem Starmässigen aus. 
der-Reihe-tanzen. Von den 
vielen Mitwirkenden, deren 
Namen uns nichts sagen und 
die für Liebhaber meist 
überraschend gut ihre Rol¬ 
len spielen, seien nur drei 
genannt. Juan Gentile als 
grossartiger, leicht dämo¬ 
nisch wirkender Lehrer der 
Philosophie. Sara Larocca 
als ausgezeichnet spielerde 
Tänzer, der Köche und an- 


MUS IK IN BUENOS AHE S j 


ENRIQUE JORDA 
DIRIGIERT N ATIO N ALES 
RU NDFUNKORCHESTER 

Vor etwa acht Jahren 
macht dieser spanische Dü* 
rigent sein hiesiges Debüt 
unter nicht besonders glück¬ 
lichem Stern. Inzwischen 
scheint er gereift zu sein 
und sich vervollkommnet zu 
haben. Jorda beschränkte 
sich klugerweise auf die 
Aufführung von Werken 
iberischer Komponisten, de¬ 
ren Musik ihm offenbar am 
nächsten liegt. 

Drei alte spanische Piecen 
(Cabezön, Cabanillas und 
Padre Soler), die berühmte 
„Suite Iberia“ von Isaac 
Albeniz, eine mitreissende 
„Sinfonietta Flamenca“ (als 
Erstaufführung für Buenos 
Aires) von Surinach und 
endlich die bekannten Tän¬ 
ze aus Manuel De Fallas 
Ballett “El sombrero de tres 
picos“ (Alar^öns “Dreispitz”) 
fanden in dem spanischen 
Orchesterleiter einen gedie¬ 
genen Ausdeuter der durch** 
wegs eingär.glichen Musik, 
deren Interpretation zusam¬ 
men mit dem gut spielenden 
L.R.A.-Orchester sehr gro¬ 
ssen Beifall auslöste. 

KONZERT 
BROUWENSTJIN. 
PREVTTALI MIT DEM 
COLON-ORCHESTER 

Beide Künstler kennen wir 
von der Colon-Bühne her 
und. beide waren uns auf 
dem Colon-Podium neu. Die 
holländische Opern . Sopra¬ 
nistin, die wir unter Sir 
Thomas Beecham vor zwei 
Jahren kennenlernten und 
die dieses Jahr unter Fer¬ 
nando Previtali neue Trium¬ 
phe in Verdis „Macht des 
Schicksals” feiern konnte, 
sang unter dessen Leitung 
mit dem hervorragend spie¬ 
lenden Colön-Orehester Mo¬ 
zarts „Dove sono” (Figaro) 
und Beethovens „Ah Perfi- 
do” mit derselben überzeu¬ 
genden Innigkeit und ge¬ 
schulter Stimme, die wir an 
ihr schon so oft bewundern 
durften. Rasender Beifall, 
den sie auf Dirigent und Or¬ 
chester übertrug, belohnte 
ihre grosse Leistung. 

Fernando Previtali ist 
auch auf dem Konzertpo¬ 


dium der überzeugende, sich 
dem Orchester ohne Um¬ 
schweife direkt mitteilende 
pirigent, «der seine Unterge- 
genen mit sich reisst. Wenn 
wir auch mit seiner Ver¬ 
sion der Brahm'sehen „Er¬ 
ste (c-moll) nicht restlos 
einverstanden sein können, 
so müssen wir rückhaltlos 
anerkennen, dass hier ein 
gewissenhafter Orchesterlei¬ 
ter mit südländischem Tem¬ 
perament sich in die Seele 
des grossen deutschen Spät¬ 
romantikers zu versetzen 
suchte. Meisterv erke seiner 
pirigenteiguKunst waren die 
in rasendem Te npo „hinge- 
lfegte“ Ouvertüre zu Verdis 
„Sizilianische Vesper“ und 
die Rossini-Ouvertüre zu 
„Wilhelm Teil“, und in die¬ 
ser ganz speziell das Cellv 
Sextett zu Beginn, dessen 
Solocellist Jose Pugliesi ein 
Sonderlob verdient. 

,Previta 1 wurde zu Recht 
zusammen mit seinem Or¬ 
chester mit Beifall über¬ 
schüttet. 

c-n 


Literarische 

Notizen 

Posthume Ehrung 

Die Hauptallee des Rudolf 
Virchow-Krankenhauses, des 
grössten Krankenhauses Ber¬ 
lins, ist nach dessen frühe¬ 
rem Direktor „Richard Müh¬ 
sam. Allee” benannt worden. 
Richard Mühsam war weit 
über Berlin hinaus als her¬ 
vorragender Chirurg be¬ 
kannt. Er verlor die Leitung 
des Krankenhauses durch 
die Rassengesetze und starb 
noch in Deutschland im No¬ 
vember 1933. 

Ehrenbürger von Haifa 

12 Veteranen unter den 
Bürgern Haifas aus allen 
Lebenskreisen wurden zu 
Ehrenbürgern ernannt. Uru 
ter ihnen befindet sich der\ 
Arzt und Schriftsteller Y. 
Burla, Prof. Franz Oilen- 
dorf, Abraham Spektor, der 
erste Siedler auf dem Kar¬ 
mel, Naehum Wilfeusch, Mit¬ 
begründer der ersten Fabrik 
in Haifa, des jetzigen Sche¬ 
men-Unternehmens. 


derer Statisten, sondern 
praktisch auch seitens aller 
feine Frau Jourdain. Und 
Adela Gleiger als Nicolassa, 
wie hier das schnippische 
Kammerkätzchen heisst, das 
in fast allen Lustspielen von 
Moliere vorkommt, Herz und 
Zunge auf dem rechten 
Fleck hat und sich durch 
nicht beeindrucken lässt, 
um den grossen Herren die 
Wahrheit zu sagen. Aber 
auch alle anderen Mitwir¬ 
kenden füllten ihren Platz 


gut aus und verdienen eia 
Extralob. 

Das Publikun gab sich so¬ 
fort Rechnung, das ihm hier 
etwas geboten wurde, was 
man in Buenos Aires nur 
ganz seltcrfi zu sehen be¬ 
kommt, und ging vom ersten 
Augenblick sn vergnügt mit. 
Es gab grossen Beifall nach 
jedem Akt. und zum Schluss 
eine wahre Ovation, die Mi¬ 
nuten dauerte. 

Dr. Karl Käst 



Gratulieren Sie Ihren Verwandten 
und Freunden in Amerika, Israel und 
Europa zu Rosch Haschonoh mit einer 


Glückwunsch - Anzeige 


LA SEM ANA ISRAELITA 


Die SONDERNUMMER erscheint am 

MITTWOCH, den 21. September 1960. 

Telefonische Bestellungen unter 


Einladung zur Subskription! 

FLAVIUS JOSEPHUS 

Die jüdischen Altertümer 

(Uebersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen 
versehen von Dr H. CLEMENTZ 

1 Bde. Kl. 8^, I, 646 Seiten. 2 Tafeln. II. 724 Seiten und 

2 Tafeln auf holzfr Papier, in Ganzleinen geb. DM 52.— 

Die „Jüdischen Altertümer” sind ein wichtiges Quellen¬ 
werk zur Erforschun der antiken Geschichte und'ganz 
besonders zur Erkenntnis des nachbiblischen Juden¬ 
tums, seiner politischen Strömungen und religiöser 
Sekten sowie der Entstehung des Christentums. 

Die Funde am Toten Meer haben erneut die Glaub¬ 
würdigkeit und Zuverlässigkeit seiner Schilderungen 
bestätigt. Die* Werke des Flavius Josephus sind daher 
für jeden, der sich mit dem für uns wichtigsten Zeit¬ 
abschnitt der älterer Geschichte beschätigen will, 
unentbehrlich. 

JAKOB LEVY 

Chaldäisches Wörterbuch 
über die TARGUMIM 

und einen grosser Teil des rabbinischen Schrifttums 
2 Teile m 1 Band. Le . 8*?, VI. 429 VILL, 595 Seiten 

;ca. 2.048 Spalten) — Mit Nachträgen von Leöerecht 
Fleischer — Unveränderter Neudruck der dritten Auf¬ 
lage — In Leinen geb und auf holzfr. Papier gedruckt. 
Subskriptionspreis DM 130.— 

Nach Erscheinen (15. Sept. 19591 DM 145 — 
Dieses seit Jah en vergriffene und gesuchte Wörter¬ 
buch ist das bis jetzt erschöpfende Werk zur Erschlie¬ 
ssung der jüdischen Bibelexegese. 

Früher erschienen: 

Geschichte des jüdischen 
Krieges 

FLAVIUS JOSEPHUS 

Uebersetzt und mit Einleitung und Anmerkungen 
versehen von Dr. H. CLEMENTZ 
Kl. 8?, 695 Seiten, 2 Karten auf holzfr. Papier in Leinen 
geb. DM 25.— 

Joseph Melzer Verlag, Koeln 
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Gemeinden und Vereine 


Circulo Religiöse 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 
KULTURARBEIT — VOR¬ 
TRAG Dr. SWARSENSKY 

Im Rahmen der Vortrags¬ 
reihe ,.Beitrag der Juden 
zum Kulturleben der Völ¬ 
ker während der letzten 100 
Jahre” spricht am Mittwoch, 
7. September 1960 um 21 
Uhr pünktlich Herr Dr. Har- 
di Swarsensky über „Juden 
in der Weltpolitik’’. 

Saaleinlass ab 8 Uhr 30. 
Gäste herzlich willkommen. 

VERKAUF DER SYNAGO- 
GENPLAETZE ZU DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 
AN NICHTMITGLIEDER 

Nichtmitglieder, die an 
unseren Gottesdiensten an 
den Hohen Feiertagen teil¬ 
zunehmen wünschen, kön¬ 
nen Karten in unserem Se¬ 
kretariat Sucre 1896 (Tel. 73- 
1929) erhalten. Ausserdem 
werden am Mittwoch, den 7. 
fteptember I960 von 19 Uhr 
•9 bis 21 Uhr im Saale Con¬ 
de 1345 unsere Vorstands- 


Hier stand eine Synagoge 


mitglieder allen Wünschen 
auf weitere Plätze gerecht 
zu werden versuchen. Eben¬ 
so werden am Sonntag, den 
11. September 1960 von 10 
bis 12 Uhr im Sekretariat 
Sucre 1896 noch Karten aus¬ 
gegeben werden. Wir bitten 
unsere Freunde, von diesen 
Gelegenheiten Gebrauch zu 
machen. 

FRIEDHOFSBESUCH IM 
MONAT ELUL 

Am Sonntag, den 11. Sep¬ 
tember 1960, werden wir ge¬ 
meinsam die Gräber unserer 
Angehörigen in Tablada be¬ 
suchen. Ein Spezialautobus 
wird um 15 Uhr von der 
Conde 1345 abfahren. Teil¬ 
nahme ist nur nach vorheri¬ 
ger Anmeldung in unserem 
Sekretariat Sucre 1896 (Tel. 
73-1929) möglich. 

ATENCION JUVENTUD! 

Los grupos “jovenes” y 
“cadetes” participarän los 
domingos 11 y 18 del corrien- 
te, de 9 a 12 horas, en la 
tradicional Acciön de Tischri 
que el KKL realiza todos los 
anos. A tal efecto se reuni- 
rän en las fechas indicadas 


Eine kleine Notiz in den 
berliner Tageszeitungen kün¬ 
digte an, dass in der Levet- 
zowstrasse, im ehemaligen 
Hansaviertel, eine Bronze¬ 
tafel eingeweiht werden 
sollte, und zwar an der 
Stelle, wo einst die Synagoge 
Lewetzowstrasse gestanden 
hat. Diese kurzen Zeilen 
berührten uns tief, denn 
hier, wo heute eine von Rui¬ 
nen befreite Fläche liegt, 
wurde unsere eigene Jugend 
jüdisch geformt. 

Voll Wehmut und bitterer 
Erinnerungen und — warum 
es nicht gestehen? — mit 
bangem Herzklopfen mach¬ 
ten wir uns an einem milden 
Sommernachmittag auf den 
Weg. Bei den wenigen Ju¬ 
den, die heute noch in Ber¬ 
lin leben, dachten wir, dass 
es sich um eine kleine We> 


r. 


T. H. G. N. C. I. 

Gemeinsamer Gottesdienst 

AN DEN HOHEN FEIERTAGEN 

ALLGEMEINE KARTENAUSGABE: 
nur Sonntags von 10—12 Uhr 

im Salon Sarmienlo 2523 
LETZTE BEITRAGSQUITTUNG MITBRINGEN! 


a las 9 horas en Vidal 2957 
(Hogar Infantil) donde reci- 
birän material e instruccio 
nes. 

STRICKEN 

Unsere Damen stricken 
am Mittwoch um 15 Uhr 30. 

IVRITKURSE 

Zwei Anfängerkurse um 
17 und um 20 Uhr am Mon¬ 
tag, und um 17 Uhr 30 und 
um 20 Uhr am Mittwoch. — 
Neuanmeldungen unter 76- 
7452 erbeten. 



Glückwünsche zu Rosch Haschono 

Sie können Ihren Freunde Ihre Wünsche zum 
Neuen Jahr übermitteln und gleichzeitig dabei ein 
gutes Werk tun. Wenden Sie sich an uns, damit 
Sie in unserem nun schon traditionellen Glück¬ 
wunschheft erscheinen. Di e Spende, die sie uns 
dafür machen, kommt unseren Armen zugute. 

Auskünfte: 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 

CANGALLO 1479 


40-4900 

40.9535 


Aräoz 2854 


T. E. 71-9059 


\ 17 H I I I A PASTEUR 633 j; 

RLniLLil T. E- 47.9096—99 < ► 


Die Kehilla bittet alle Mitglieder, ihre Bei-;; 
träge entsprechend erhöhen zu wollen- < > 

Die Jüdische Gemeinde fordert alle deutsch- 
3 sprechenden Juden auf, der Kehilla als Mitglie d 
<! der oder Protektoren beizutreten, <; 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdvo 
J;sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied;; 
J; anzugehören. Informationen und Antmgsformu- 4 
< > lare in unserem Büro, Pasteur 633, 1. Stock. 


GENERALVERSAMMLUNG 
AM 7. S. 60 UM 20.30 U“HR 
Tagesordnung: 

1. ) Tätigkeitsbericht des 
Vorstandes über das 23. Ge¬ 
schäftsjahr vom 1. 6. 59 bis 
31. 5. 60. 

2. ) Vorlage der Bilanz für 
das Geschäftsjahr 1959/60. 

3. ) Neuwahl: 1 Vizepräsi¬ 
dent, 1 Schatzmeister, 7 Bei¬ 
sitzer für 2 Jahre und 4 Er¬ 
satzbeisitzer für 1 Jahr. 

4. ) Neuwahl von 2 Buch¬ 
prüfern und 2 Ersatzbuch¬ 
prüfern für 1 Jahr. 

5. ) Bestimmung von 2 Mit¬ 
gliedern zum Unterzeichnen 
des Wahlaktes. 

Art. 26 der Statuten: 

Wenn nicht die Hälfte al¬ 
ler Wahlberechtigten um 20 
Uhr 30 anwesend ist, wird 
eine neue Generalversamm¬ 
lung zu 21 Uhr einberufen. 
GOTTESDIENST 
Die restlichen Eintrittskar- 
ten werden von heute bis 
Donnerstag von 18—20 Uhr 
abgegeben. Wir bitten, die 
restlichen Karten baldmög¬ 
lichst abzuholen. 
JUGENDGOTTESDIENST 
Eintrittskarten für den Ju¬ 
gendgottesdienst werden an 
Mitglieder und Gäste unent¬ 
geltlich zu den gleichen Zei¬ 
ten ausgegeben. 


hestunde der 3üdischen Ge¬ 
meinde handeln würde, 
wenn auch die offizielle Ein¬ 
weihung durch den Bürger¬ 
meister des Bezirks Tier¬ 
garten angekündigt war. 
Aber schon einige hundert 
Meter vor der Strassenkreu- 
zung mussten wir anhalten, 
weil die ganze Strasse po¬ 
lizeilich abgesperrt und der 
Verkehr umgeleitet worden 
war, denn Massen von 
Menschen hatten sich hier 
eingefunden. Am meisten 
jedoch erstaunte uns die 
grosse Beteiligung von Ju¬ 
gendlichen, die stumm und 
ernst dem Lauf der Veran¬ 
staltung folgten. Gespannt 
hingen sie an den Lippen 
des Redners. Still wurde es 
auf der breiten Strasse, als 
der Kantor, vom Chor der 
Synagoge Pestalozzistrasse 
begleitet, das El mole racha. 
mim sang. Von weitem drang 
das Geräusch eines fahren¬ 
den Autos herüber. 

Neben uns hörten wir lei¬ 
ses Weinen, als der Vorsit¬ 
zende der Jüdischen Ge¬ 
meinde, Heinz Galinski, mit 
bewegten Worten die letzten 
Jahre der Synagoge schil¬ 
derte. „Dieses Haus“, führte 
er aus, „das dem Dienst an 
Gott und der Liebe zu den 
Menschen untereinander ge¬ 
weiht war, wurde die letzte 
Station unserer berliner Ju¬ 
den vor der Fahrt in den 
unerbittlichen Tod. Hier 
fanden sie sich noch einmal 
zusammen, ehe sie als unge¬ 
nannte Zahl mit den Trans¬ 
porten ihren letzten Weg 
antreten sollten. Hier wurde 
das Heiligste zum Teuflisch¬ 
sten. Nie wurde ein Ort auf 
der weiten Erde so ge¬ 
schändet, nie gab es eine 
Stätte, die von höchster 
Weihe so tief in die dun¬ 
kelsten Niederungen bestia¬ 
lischer Gesinnung stürzte.“ 
Wir werden nicht auf hö¬ 
ren“, erklärte der Bürger¬ 
meister, an diese schmach¬ 
vollen Jahre unserer Ge¬ 
schichte zu erinnern und 
uns zu bemühen, von uns 
alles zu tun, um in unseren 
jüdischen Mitbürgern das 
Gefühl zu stärken, dass all 
dies eine Vergangenheit ist, 
die sich niemals wiederholen 
darf. Denn wir verstehen 
immer mehr, was wir an 
den Juden unserer Stadt 
verloren haben, die ein Ele¬ 
ment waren, welches unent¬ 
behrlich zum Leben unserer 
Stadt gehörte. Mögen es 
Aerzte, Anwälte, Kaufleute 
oder Wissenschaftler gewe¬ 
sen sein, ihr Verlust hat uns 
in unserer eigenen Existenz 
schwer getroffen. Allen un- 



Unser Landsmann. Dr. Saul Umansky, war einer der TeiL 
nehmer am 4. Lateinamerikanischen Kongress fiir Gefäss- 
leiden (Angiologia). der in Rio de Janeiro siailfand und 
an dem Spezialisten von Weltruf über ihre Forschungs¬ 
ergebnisse auf diesem Gebiet der Medizin berichteten. Dr. 
Umansky hielt drei Vorlesungen und führte seine chi¬ 
rurgische Technik vor. Er wurde von seinen Kollegen 
für die von ihm angewandte Behandlung von Beinge¬ 
schwüren, Krampfadern und Arieriosklerosis beglück¬ 
wünscht, bei der neue, von ihm selbst erfundene Appa¬ 
rate verwendet wurden. Dr. Umansky wurde zum Präsi¬ 
denten der Sektion über freie Themen und Tiiularmit- 
glieder des 5. Lateinamerikanischen Kongresses für Ge- 
fässleiden gewählt. | 


ter uns, die wir diese Men¬ 
schen kannten, steige die 
Schamröte hoch, wenn wir 
daran denken, dass sich der- 
artige Greuel in unserem 
Volke ereignen konnten.“ 
Langsam begann die Son¬ 
ne unterzugehen, als der 
Kinderchor einer Schule des 
Tiergartenviertels ein Lied 
von Mozart anstimmte, das 
schwermütig getragen über 
die weite Strasse klang und 
so ein würdiges Begleitmo¬ 
tiv zu der Szene der Stein¬ 
enthüllung bildete, die nun 
vom Vorsteher der Jüdi¬ 


schen Gemeinde vorgenom- 
men wurde. 

Wir verliesscn schweren 
Schrittes diese Stätte, an der 
wir einst unsere Andacht 
verrichteten, an der Gross¬ 
vater, Vater und Enkel zu 
Gott flehten und wir unsere 
Weihe der Barmizwa erhal¬ 
ten hatten. Nun erhebt sich 
statt eines stolzen Gebäudes 
ein Stein mit einer Tafel an 
diesem heiligen und später 
entweihten Ort. Möge er 
endgültig entsühnt sein! 


H. D. 


Die BARMIZWAH unseres Sohnes 

PEDRO ENRIQUE 

findet s. G. w. am Sonnabend, den 10. September 1960, 
um 9 Uhr, in der Chaim Weizmann-Synagoge, Arcos 
2319, statt. 

Manfredo und Hanni Cahn 

Larrea 716, II, A 


uww i nnnr i n-r——— 


LUACH (Kalender) 


Dienstag, den 6 September 
Mittwoch, den 7. September 
Donnerstag, den 8. September 
Freitag, den 9. September 
Sonnabend, den 10. September 
Schabbat KI TAWO — Haft.: 
Sonntag, den 11. September 
Montag, den 12. September 
Dienstag, den 13. September 
Mittwoch, den 14. September 
Donnerstag, den 15. September 
Freitag, den 16. September 


14. Elul 

15. Elul 

16. Elul 

17. Elul 

18. Elul 
Yeschayähu LX 1—22 

19. Elul 
30. Elul 

21. Elul 

22. Elul 

23. Elul 

24. Elul 


Neuer Präsident 

Strassburg. — Das Inter¬ 
nationale Comite der Inter¬ 
nierten von Auschwitz, das 
in Warschau eine Tagung 
durchgeführt hat, wählte 
Professor Robert Waitz von 
der medizinischen Fakultät 
an der Strasburger Univer¬ 
sität einstimmig zum neuen 
Präsidenten. 

Professor Waitz war akti¬ 
ver Widerstandskämpfer in 
der Auvergne und wurde 
nach Auschwitz deportiert, 
wo er sich durch seine tap¬ 
fere Haltung und durch sei¬ 
ne Fürsorge für die Mithäft. 
linge die Achtung und das 
Vertrauen aller Leidensge¬ 
nossen erworben hatte. Im 
vergangenen Jahr wurde er 
von der französischen Regie¬ 
rung zum Kommandeur der 


WIR BITTEN 

unsere "Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Bctrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTÄL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, 1* 

Capital 


_ EhrojLcüum ernannt. (AWZ) 


Hierdurch überweise ich Ihnen dem 

Betrag von m$n . 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüß»® 
ich Sic 


CNftme) 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n SO.— 
Jahr 1959 .. tn$n 160.— 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.— 
Jahr 1960 .. m$n 240.— 


{ Adresse) 

N Wir bitten, Einzahlungen zju 
richten m: LA SEMANA ISRAE¬ 
LIT A, 


(Niehl gcvsüi.ac le A&ki»ng 
Witte ÄWBrtreteöen) 
















































































befriedigendes Gefühl 


Annahmestellen 


CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376, 3 ? — T. E. 47-3820 
und sämtliche Sekretariate der ange¬ 
schlossenen Organisationen und 
Gemeinden 
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Weltkonferenz jüdischer Journalisten 


Während der vierten Kon¬ 
ferenz des Jüdischen Welt¬ 
kongresses in Stockholm, im 
August 19t:9 fand auch eine 
Zusammenkunft von jüdi- 


yon JOSEF FRAENKEL 


wurf der Statuten für den 
Weltverband, die von erfah¬ 
renen Journalisten ausgear- 


schen Journalisten statt. Ue- [ bei-ei wurden, ei halten. Im 
ber 70 Journalisten aus 40 j ne uzugr undenden Weltver- 
Ländern hatten einstimmig ' b an d werden alle Mitglieder 


beschlossen, eine Weltkcnfe- 
renz zur Zeit des Zionisten- 
kongresscs in Jerusalem 
(Dezember 1960) abzuhalten, 
um einen Weltverband jüdi¬ 
scher Journalisten zu schaf- 


ob sie in Israel oder in der 
Diaspora leben, ob sie in 
polnischer oder in holländi¬ 
scher Sprache schreiben, 
gleichberechtigt sein. Jüdi¬ 
sche Journalisten aus den 


fen Um diese Aufgabe zu . kommunistischen Ländern 

•_ rlio ___ 


realisieren, wählte die 
Stockholmer Zusammen¬ 
kunft ein Comite, bestehend 
aus 14 Personen, darunter 
vier aus Israel, nämlich, 
Mordechai ChaTamisch, Isaac 
Eisenberg, Isaac Remba und 
Schalem Yedidyah. j 

Die Idee eines Weltverban¬ 
des jüdischer Journalisten 
ist nicht neu. Seit dem er- « 
sten Zionistenkongress wur¬ 
den öfters Versuche unter¬ 
nommen. aber ohne Erfolg. 
Nun scheint es, dass der 
P t an noch in diesem Jahr 
verwirklicht werden wird. 

GLEICHBERECHTIGUNG 

Mosche Ron, Sekretär des 
Journalisten verbandes in 
Tel Aviv hat kürzlich einen 
Artikel „Soll ein Weltkon¬ 
gress jüdischer Schriftsteller 
und Journalisten stattfin¬ 
den?“ veröffentlicht. Er 
plädiert und protestiert, er 
ist dafür und dagegen, er 
irrt sich und führt andere 
irre. 

In seiner Vorrede schildert 
Ron seinen Kampf gegen die 
I>iskrimination. Die Israel- 
Regierung, so schreibt er, 
habe nicht jüdische Journali¬ 
sten aus dem Ausland be¬ 
vorzugt, dagegen jüdische 
Journalisten aus der Diaspo¬ 
ra ignoriert. Auch trat Mo¬ 
sche Ron gegen die Diskri¬ 
minierung der jiddischen 
Sprache in Israel auf. 

Herr Ron verdient Aner¬ 
kennung, — aber was hat 
das mit der beabsichtigten 
Gründung eines Weltver¬ 
bandes jüdischer Journali¬ 
sten zu tun? Er hat den Ent- 


sollen auch eingeladen wer¬ 
den. 

DAS STOCKHOLMER 
TREFFEN 

Mosche Ron kritisiert die 
Stockholmer Zusammen¬ 
kunft, weil unter den 70 
Journalisten auch Meir 
Grossman, der den Vorsitz 
geführt hatte, Wolfgang von 
Weisl und Rabbi Dr. M. Nu- 
rock dabei waren. Herr Ron 
cha-akterisiert sie als „Klal- 
tuer“ und nicht als Journa¬ 
listen. Er selbst als Sekretär 
sollte wissen, dass Gross¬ 
man zu den Pionieren des 
jüdischen Journalismus ge¬ 
hört. Er ist Gründer oder 
Mitgründer der Jewish Te¬ 
legraphie Agency und einer 
Reihe von jüdischen Zeitun¬ 
gen. Weisl ist seit vierzig 
und Nurock seit fünfzig Jah_ 
ren journalistisch tätig. 

Ron vergleicht den noch 
nicht gegründeten Weltver¬ 
band — mit einer alten 
Weltorganisation, die ihren 
Sitz in Zürich hat, mit ei¬ 
nem Stab von Angestellten 
und einem Budget. Dann er¬ 
teilt er eine Lektion, wie 
man eine Zusammenkunft 
jüdischer Journalisten orga¬ 
nisieren soll. Man gehe zu 
der Israel-Regierung und 
anderen Institutionen, um 
festzustellen, wieviel Hotel¬ 
zimmer notwendig sind und 
um „Bequemlichkeiten für 
die Delegierten, wie Ccm- 
muniques, offizielle und 
nichtoffizielle Empfänge, 
Unterhaltungen, Ausflüge, 
usw.“ zu besprechen. Und 
er schliesst: „So, Herr Fraen- 


Piötzlich und unerwartet entschlief sanft am 
2. September 1960 mein innigstgeliebter Mann, 
unser herzensguter Vater, Bruder, Kousin, 
Schwager und Onkel, Herr 

Gustav Kahn 

im Alter von 70 Jahren. 

Im Namen der trauernden Angehörigen: 

HERMINE KAHN, geh. GRITZ 
HEINZ HAMBURGER und Frau 

ELLEN geh. KAHN 

Buenos Aires, den 3. September 1960 
Juramento 1823, 5. Stock A. 


Die Beerdigung hat bereits 
stattgefunden. 


in Tablada 


kel, soll man einen Weltkon^ 
gross organisieren“. 

Nun, Stockholm ist natür¬ 
lich nicht Jerusalem. In 
Stockholm konnte man nicht 
einmal an den Israel-Bot¬ 
schafter herantreten, um et¬ 
wa 5.000 Pfund oder mehr 
für die Organisierung einer 
Konferenz, für Hotelzimmer 
und Unterhaltungen, zu 
verlangen. Und obzwar die 
Konferenz im Parlaments- 
bäude, im grossen Sitzungs¬ 
saal der Regierung, getagt 
hatte — so hat die Organi¬ 
sierung nichts gekostet, nur 
freiwillige Arbeit und Be¬ 
geisterung der Journalisten 
für die Sache. Freilich war 
das nur möglich, weil wir 
die günstige Gelegenheit der 
Konferenz des ' Jüdischen 
Weltkongresses in Stock¬ 
holm, zu der Journalisten 
aus aller Welt,kamen, be¬ 
nutzt hatten. Wollen Sie 
überzeugt sein, Herr Mosche 
Ron, dass alle Journalisten 
in Stockholm Hotelzimmer 
hatten, bei offiziellen Emp¬ 
fängen anwesend waren und 
manche sogar Ausflüge un¬ 
ternommen haben. 
MEMORADUM AN 
Dr. GOLDMANN 
Herr Ron veröffentlicht 
den vollen Tetxt eines Me¬ 
morandums von Dezember 
1959, an Dr. Goldmann. Ei¬ 
gentlich ist es nur ein Brief 
von zwölf Zeilen, unter¬ 
schrieben von den Herren 
M. Asaf und M. Ron. Beide 
versichern im Namen des 
Verbände der israelischen 
Journalisten, dass sie im 
„Prinzip dafür seien, den 
Vorschlag der Organisierung 
eines jüdischen Weltkon¬ 
gresses von jüdischen 
Schriftstellern zu unter¬ 
stützen“. Aber, nun kommt 
die „Bedingung“, die wie 
ein Ultimatum klingt, näm¬ 
lich „unter der Bedingung, 
dass die Zionistische Welt¬ 
organisation und der Jüdi¬ 
sche Weltkongress finanziell 
die Schaffung des Kongres¬ 
ses (der jüdischen Journali¬ 
sten) fördern werden. Wir 
sind sicher, dass auch die 
Regierung Israels diesen 
[ Kongress stützen wird.“ 

| Mosche Ron kritisiert Dr. 
| N. Goldmann, weil er die. 
* sen Brief nicht beantwortet 
\ hätte. Es ist überhaupt Sit- 
| te. Dr. Nahum Goldmann zu 
j attackieren. Und nun erklärt 
! Herr Ron, dass er dagegen 
ist, dass die Weltkonferenz 
I der jüdischen Journalisten 
zur Zeit des Zionistenkon- 
I gresses stattfinden soll, — 
weil er von Dr. Goldmann 
keine Antwort erhalten 
habe. 

Aber Herr Mosche Ron, — 
Dr. N. Goldmann hat ge¬ 
antwortet! Alle Mitglieder 
des Kommitees, und auch 
Sie, haben sofort eine Kopie 


erhalten, Dr. Goldmann, in 
seiner Antwort von Dezem¬ 
ber 1959, schrieb, dass seine 
Sympathien den Versuchen 
einen Weltverband ji d ; 
scher Journalisten zu sei» ~ 
fen, gehören. Und er füg«.e 
hinzu: „Soweit ich helfen 

kann, werde ich es mit 
Freuden tun"'. 

ZUSAMMENARBEIT 

Aus vielen Ländern ka¬ 
men Zustimmungs-Erklärun¬ 
gen für die Gründung eines 
Weltverbandes. Professio¬ 
nelle Journalisten wollen die 
Weltkonferena haben. Sie 
wird zur Zeit des Zionisten¬ 
kongresses in Jerusalem 
stattfinden. Es ist anzuneh¬ 
men, dass 200 bis 250 Jour¬ 
nalisten aus etwa 60 Län¬ 
dern, wo jüdische Zeitungen 
erscheinen, im Dezember 

1960 in Jerusalem sein wer¬ 
den. 

Eine Weltkonferenz jüdi¬ 
scher Journalisten ist nur 
während eines Zionisten¬ 
kongresses möglich. Anders 
— ist es unmöglich. Weder 
Israels Regierung, noch die 
Zionistische Organisation 
werden 15.000 bis 20.000 
Pfund hergeben, um eine 
besondere Weltkonferenz 
von Journalisten im Jahre 

1961 oder 1962 zu organisie¬ 
ren. t 

Wir hoffen, dass die Zio- 
j nistische Organisation wäh¬ 
rend des Zionistenkongres¬ 
ses in Jerusalem alle Er¬ 
leichterungen für die Welt¬ 
konferenz gewähren wird. 
Aber*in erster Reihe erwar¬ 
ten wir Verständnis vom 


Vom Aufbau Israels 


Die israelische Regierung hat in dem hauptsächlich von 
Drusen bewohnten Kfar Horfesh neue Häuser bauen lassen 


Verband der israelischen 
Journalisten. Es hat keinen 
Sinn, Herr Mosche Ron, ei¬ 
ne Polemik, die Sie eröff¬ 
net haben, fortzusetzen. Wir 
alle wünschen eine enge 
Zusammenarbeit mit dem 


Israel - Verband in allen 
Fragen der Weltkonferanz. 
Und der Tag der Weltkon¬ 
ferenz wird ein bedeutendes 
Datum in der Geschichte 
des jüdischen Journalismus 
sein. 


Theodor Herzl Gesellschaft 

VORTRAG 

am Mittwoch, den 7. September, 

Im Rahmen der Kulturarbeit der Gemeinde BET 
ISRAEL spricht am Mittwoch, den 7. September, um 
21 Uhr (pünktlich) Dr. Hardi Swarsensky über das 
Thema: „JUDEN IN DER WELTPOLITIK'' im Saal von 
Bet Israel, Conde 1345. 

Der Vorstand der Gemeinde Bet Israel hat die Mit¬ 
glieder der Theodor Herzl Gesellschaft zu diesem Vor¬ 
trag ihres Präsidenten herzlich eingeladen. 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE DER 
JUEDISCHEN JAHRE 5720/21 

Mittwoch, den 21. September 


Donnerstag, den 22. September 
Freitag, den 23. September 
Sonnabend, den 24. September 
Sonntag, den 25. September 
Freitag, den 30. September 
Sonnabend, den 1. Oktober 
Mittwoch, den 5. Oktober 
Donnerstag, den 6. Oktober 
Freitag, den 7. Oktober 
Sonnabend, den 8. Oktober 
Mittwoch, den 12. Oktober 
Donnerstag, de» 13. Oktober 
Freitag, den 14. Oktober 


Erew Rosch Haschono 
5721 

Rosch Haschono 5721 
2. Tag Rosch Haschono 
Schabat Schuwoh 
Zorn Gedaljah 
Erew Jom Kipur 
Jom Kipur 
Erew Sukot 

1. Tag Sukot 

2. Tag Sukot 

1. Tag Chol Hamoed 
Hoschano Rabo 
Schemini Azeret 
Simchat Tora 


Sowjetische 

Techniker 

Tel Aviv. — Eine Gruppe 
von sowjetischen Technikern 
aus Moskau traf in Kairo 
ein, um die Arbeiten der er¬ 
sten Stufe der Errichtung 
des Assuanstaudammes zu 
beschleunigen. Aegyptische 
Arbeiter an der Bausteile 
des neuen Assuandammes 
weigerten sich, bei den so¬ 
wjetischen Technikern und 
Ingenieuren Unterricht zu 
nehmen. In einer Sendung 
des Moskauer Rundfunks in 
arabischer Sprache zitierte 
der Sprecher einen Bericht 
der „Iswestija”, wonach die 
sowjetischen Techniker ei¬ 
nen regelmässigen techni¬ 
schen Unterricht für die 
ägyptischen Bauarbeiter ein¬ 
führen wollten. (AWZ) 


seine Beitragspflicht für die 

EINHEIISKAMPAGNE 


erfüllt zu haben. 


sw*äs? 
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EL EJEMPLARA 

en loda la Repüblica J » 

Buenos Aires 

PUEYRREDON 2190 I? ixq. 
T. E. 83 - 2613 


Ohne religiöse Autorität 


Die Bedeutung Israels 
liegt auf zwei Ebenen, auf 
der Ebene des irdischen und 
auf der Eben e des himmli¬ 
schen Jerusalem. Materiali¬ 
sten mögen die Bedeutung 
des letzteren bestreiten; wer 
aber nicht nur die Samm¬ 
lung des verstreuten, fast 
zwei Jahrtausende lang hei¬ 
matlosen Volkes in seiner 
Heimat im Auge hat, son¬ 
dern neben dem nationalen 
und politischen Zentrum der 
Judenheit auch eine Renais¬ 
sance des Judentums in gei¬ 
stiger Sphäre erhofft hat 
und erstrebt, für den sind 
die religiösen Belange von 
grosser Bedeutung. Wer ge¬ 
hofft hat, dass im Juden¬ 
staat eine geistig-religiöse 
Autorität als Leuchte für 
d'as Volk, auch in der Dias¬ 
pora, erstehen wird, kann 
nur mit einem bitteren Ge¬ 
fühl schwerer Enttäuschung 
die Entwicklung der Ausein¬ 
andersetzungen im Lager 
der Religiösen im Staate 
Israel verfolgen. 

PROFANISIERUNG 
UND POLITISIERUNG 


von MEIR FAERBER, Tel Aviv 

me Liste, die religiöse Front-ersten Mal die Autorität die- 


In den Kreisen der Reli- 
. giösen des Landes vollzog 
sieh seit über einem Jahr¬ 
zehnt eine Profanisierung 
und Politisierung. Als nach 
dem Ableben bedeutender 
Persönlichkeiten, die allge¬ 
meine Achtung genossen, 
Männer von weniger über¬ 
ragenden Qualitäten in die 
Schlüsselpositionen des re¬ 
ligiösen Lebens aufrückten, 
ging die zentrale Autorität 
verloren, und heute ge- 
niesst weder der Oberrabbi¬ 
ner'''noch der Religionsmini- 
ster unumstrittene Anerken¬ 
nung. Konflikte, Verweige¬ 
rung der Gefolgschaft, Intri¬ 
gen, gegenseitige öffentliche 
Angriffe und Verunglimp¬ 
fungen sind ein tagtägliches 
Schauspiel und untergraben 
die Würde der religiösen 
Funktionäre und die Allge¬ 
meingültigkeit der religiö¬ 
sen Institutionen und ihrer 
Entscheidungen 

Konnten sich die religiö¬ 
sen Parteien zur Zeit der 
Wahlen in die erste Knes¬ 
set noch auf eine gemeinsa- 


einigen, so sind wir heute 
wieder Zeugen einer weit¬ 
gehenden Zersplitterung: 
Aus Misrachi und Hapoel 
Hamisrachi hat sich zwar 
die gemeinsame Religiös- 
Nationale Partei gebildet, 
aber die Agudisten, die noch 
vor den Wahlen zur vierten 
Knesset eine gemeinsame 
Liste hatten, haben ihre 
Parlamentsfraktion nun in 
zwei Teile aufgespalten, die 
Agudat Jisrael, die mit drei 
Abgeordneten in der Oppo¬ 
sition blieben, und die Poa- 
lej Agudat Jisrael, die mit 
ihren drei Abgeordneten in 
die Koalition eintraten, als 
ihr Führer Benjamin Minz 
das Postministerium bekam. 

Ausserdem gibt es zwei 
noch schärfere Oppositions¬ 
gruppen, eine Trennungs¬ 
orthodoxie, die den Staat 
Israel überhaupt ablehnt, 
nämlich die Neturej Kartha 
und ihre Splittergruppe der 
Poalej Agudat Jisrael, die 
zum Unterschied von der 
obigen PAJ als PAGI be¬ 
zeichnet wird. 

Je schärfer oppositionell 
eine Gruppe ist, umso mehr 
wirft sie der ihr benach¬ 
barten weniger oppositionel¬ 
len Partei Verrat der reli¬ 
giösen Interessen vor. An¬ 
lässlich des Eintritts der 
PAJ in die Regierungskoa¬ 
lition waren wir in der 
Knesset wiederum Zeugen 
solcher Vorwürfe, die der 
Führer der AJ, Rav I. M. 
Lewin gegen Benjamin Minz 
gerichtet hat. Dagegen ver¬ 
teidigten sich die PAJ, dass 
sie dessen überdrüssig sei. 
en, mit der AJ zusammen¬ 
zugehen, die sie ständig be¬ 
nachteiligen und zurück¬ 
drängen, dass sie endlich aus 
der sterilen Opposition in 
die schöpferische Koalition 
hinüberwcchseln wolltem. 

Minz hatte sich von einem 
Beschluss der Moezet Gdo- 
lej Hathora, des Rates der 
Thora-Grössen, der der PAJ 
den Eintritt in die Koalition 
verbot, nicht abhalten lassen 
und so wurde innerhalb des 
agudistischen 'Lagers zum 


ser rabbinischen Körper¬ 
schaft bestritten. 


DER RELIGIONS¬ 
MINISTER 

Eine andere Ignorierung 
eines Verbotes eines reprä¬ 
sentativen Rabbiner-Rates 
war dieser vorangegangen. 
Als zur Zeit der dritten 
Knesset die religiös-nationa¬ 
le Partei wegen der Ausein¬ 
andersetzung um die Defini¬ 
tion, wer offiziell als Jude 
zu betrachten sei, aus der 
Koalition ausschied, was 
eine Regierungskrise aus¬ 
löste, beschloss eine Ver¬ 
sammlung der amtierenden 
Rabbiner des Landes, dass 
vor Lösung des Problems 
die Rückkehr in die Regie¬ 
rung nicht in Betracht 
komme. 

Ministerpräsident Ben Gu¬ 
rion löste die Kriseln ori¬ 
gineller W T eise, indem er dem 
sefardischen Oberrabbiner 
von Tel Aviv-Jaffa, Raw J. 
M. Toledano, das Religions¬ 
ministerium anbot. Toledano 
stand seit vielen Jahren mit 
den Religiös-Nationalen (da¬ 
mals Misrachi) und ihrem 
Führer Raw J. L. Maimon 
auf dem Kriegsfuss und 
und nahm die Berufung un¬ 
ter Ignorierung der Prote¬ 
ste aller religiösen Parteien 
und Organisationen an, was 
grosse Erbitterung auslöste. 

In der kürzlich stattgefun¬ 
denen Debatte über das 
Budget des Religions-Mini¬ 
steriums warf der Sprecher 
der Religiös-Nationalen J. 
Grünberg dem Religionsmi¬ 
nister vor, dass er die An¬ 
hänger der Religiös-Natio¬ 
nalen Partei benachteilige. 

DAS MINISTERIUM 


den Rabbinatsgerichten ins¬ 
gesamt 20.146 Fälle einge¬ 
reicht, und die Gerichte er¬ 
ledigten 19.592 Fälle, doch 
blieben immer noch — da 
sich viele Prozesse seit vor¬ 
her hingezogen haben 
16.476 Fälle ungeklärt. An 
Scheidungsklagen wurden 
6579 eingebracht, 7508 wur¬ 
den behandelt und abge¬ 
schlossen und noch 5521 
blieben in Schwebe und un¬ 
erledigt. An sonstigen Strei¬ 
tigkeiten zwischen Eheleu¬ 
ten wurden 1313 neue Akten 
eröffnet, 12.755 Fälle wurden 
erledigt und noch 1533 blie¬ 
ben unerledigt. 

Eine Abteilung hält die 
Kontakte mit den Kultusge¬ 
meinden des Auslandes auf¬ 
recht, eine sorgt für Jeschi- 
wo (es gibt 8405 Bachurim 
in den Jeschiwot, die vom 
Religionsministerium kon¬ 
trolliert werden) und andere 
religiöse Lehrinstitute, eine 
für die Verwaltung der hei¬ 
ligen Stätten, eine für Kon¬ 
trolle der Herstellung von 
Devotionalien und des Ex¬ 
portes religiöser Gegenstän¬ 
de, je eine für Angelegen¬ 
heiten der christlichen Ge¬ 
meinschaften, der Bahaim, 
Mohammedaner und der 
Drusen. Auch die Angele¬ 
genheiten der Karaiten und 
der Samaritaner werden ge¬ 
sondert behandelt. 

IST EHE NUR 
PRIVATSACHE? 

Kaum hatten sich die Wo¬ 
gen der Auseinandersetzung 
in der Knesset gelegt, da 
zog ein neuer Sturm um den 
Religionsminister herauf, 
oder richtiger gesagt, man 
befand sich plötzlich mitten 
in einem Gewitter. Die 
Nachricht, dass Raw Tole¬ 
dano, dem erst vor drei Mo¬ 
naten seine Frau gestorben 
war, mit der er 64 Jahre 


Aufgabe des USA-Präsidenten 

Washington. — Zwei USA-Senatoren, die im ver¬ 
gangenen Jahr sowohl Israel als auch Transjordanien 
besuchten, erklärten im Senat, dass die Probleme Is¬ 
raels vom kommenden Präsidenten der Vereinigten 
Staaten nicht dem Vizepräsidenten übertragen werden 
dürften. 

Senator Albert Gore, Demokrat für Tennessee 
Präsident der Kommission für auswärtige Angelegen¬ 
heiten in der Subkommission für den Mittelosten, ver¬ 
wehrte sich dagegen, dass diese Fragen dem von den 
Republikanern für die Vizepräsidentschaft aufgestellten 
Henry Cabot 'Lodge übergeben werden sollen. In der 
vergangenen Woche hatte Vizepräsident Richard Nixon 
erklärt, er würde, falls er zum Präsidenten gewählt 
werden sollte, Lodge mit der „Verantwortung” für die 
arabisch-israelischen Verhandlungen betrauen. 

Senator Gale W. McGree, Republikaner für Ten¬ 
nessee, nahm die gleiche Haltung ein und verwies dar¬ 
auf, dass diese Methode „in den letzten 8 Jahren 
keine positive und wirksame Politik für den Mittel¬ 
osten darstellte." 

Der republikanische Senator Jacob Jevits für New 
York entgegnete auf die Einwände, Lodge sei ein ge¬ 
schickter und versierter Diplomat und seiner Meinung 
nach habe Nixon den richtigen Weg gezeigt. 

Nach der Rückkehr von ihrer Reise im vergange¬ 
nen Jahr hatten sich die Senatoren Gore und McGree 
höchst lobend über Israel geäussert und die „Korrup¬ 
tion” in den arabischen Staaten angeprangert. (ITA) 


allgemeinen aber mit Ver¬ 
ärgerung aufgenommen. Ein 
religiöser Würdenträger, 
Oberrabinner der grössten 
Stadt des Landes und Reli¬ 
gionsminister des Staates Is¬ 
rael müsste verstehen, sich 
gewisse Versagungen aufzu¬ 
erlegen. 

DIE OBERRABBINER¬ 
WAHL 


keine dieser hervorragen¬ 
den Stellungen, weder für 
das Religionsministerium, 
wenn Toledano doch zurück¬ 
treten sollte, noch für das 
aschkenasische und das se- 
fardische Oberrabbinat Kan¬ 
didaten gibt, die als unum¬ 
strittene Persönlichkeiten 
von Rang und Namen, als 
„Leuchte des Judentums" 
bekannt wären. 


Israels Wunsch: Frieden 

Tel Aviv — Aussenminister Golda Meir streckte 
erneut den arabischen Ländern die Hand des 
entgegen und erklärte, die Frage der arabischen 
Flüchtlinge „hätte schon längst gelöst sem können, 
wenn sie die arabischen Staatsmänner nicht als politi¬ 
sche Waffe in der Hoffnung benutzt hatten, der Ge- 
schichte des Staates Israel ein Ende zu setzten". 

Frau Meir sprach auf einer Veranstaltung der »fc 
pai. Sie beschuldigte den Präsidenten der VAR in 
letzter Zeit seine Angriffe auf Israel verstärkt zu ha¬ 
ben und berief sich auf Nassers Hetzreden als Beweis 
für die -Absichten aer arabischen Regierungen. 
sagte: „Israel hat wiederholt seinem Wunsch Ausdruck 
verliehen, sich mit seinen arabischen Nachbern an 
einen runden Tisch zu setzen und über den Frieden zu 
verhandeln“. Sie betonte, dass Israel auch heute ent¬ 
schlossen ist. Frieden zu sehliessen. 

Ucb, r die Beziehungen Israels mit den neuen 
Staaten in Asien und Afrika äusserte Frau Meir dass 
400 Studenten aus diesen Zonen heute in Israel von 
der israelischen Erfahrung auf den verschiedensten 
Grb:etcn lernen“. ITA) 


Der Bericht über die Lei. 8 elebt hatte > fünf Wochen 


stungen des Religions-Mini¬ 
steriums, wo ja die Admini¬ 
stration das Budget vor¬ 
nehmlich nach routinemäs- 
sigen Richtlinien verwaltet 
und normale Arbeitserfolge 
ausgewiesen werden konn¬ 
ten, beruhigte die Gemüter 
der an den Interessenkon- 
fllkten unbeteiligten Leute. 
Die zu geringen Gehälter 
der Dorfrabbiner, die nur 
Teilbeschäftigung haben, 
werden erhöht. Dass nur 
600.000 IL für Gebäude bud- 
getiert wurde, beschränkt 
objektiv die Zahl der Bet¬ 
häuser, die gebaut werden 
können. Im letzten Jahr un¬ 
terzogen sich fast tausend 
Erwachsene der traditionel¬ 
len Prozedur der Aufnahme 
ins Judentum. Sie waren 
fast ausschliesslich Einwan¬ 
derer aus Osteuropa. 

Im Jahre 1959 wurden 
14.560 Ehen geschlossen und 
2015 geschieden. Ferner 
wurden im vorigen Jahre 
339 Bethäuser neu eröffnet, 
davon 147 in festen 
den, 114 in Holzhütten 
78 in früher bewohnten Räu¬ 
men. 21 neue traditionelle 
Tauchbäder wurden einge¬ 
richtet und 97 Mikwaot re¬ 
noviert. 

Im Jahrt 1959 wurde» in 


vor seinem 80. Geburtstag, 
der auf den 18. August fällt, 
in engstem Kreise und ohne 
seine Familie oder Freunde 
zu verständigen, eine etwa 
20-jährige Frau geheiratet 
hat, also eine Frau, die jün¬ 
ger ist, als seine Enkelkin¬ 
der, — wurde von der Be¬ 
völkerung, der religiösen 
wie der irreligiösen, der 
aschkenasischen wie der se¬ 
fardischen, fast einmütig zu¬ 
mindest mit Befremden, im 


Inder pflanzen 
Bäume 

Jerusalem. — 27 Mitglie¬ 
der der Bhoodan-Bewegung 
Indiens, die sich als Gäste 
der Histadrut in Israel be¬ 
fanden, haben die ersten 
Bäume im „Bhoodan-Hain” 
im Jerusalem _ Wald ge¬ 
pflanzt. Der Führer der 
Gruppe, Sedurnikar, beton¬ 
te, dass mit dem Setzen der 
Bäume auch Freundschaft 
id Liebe zwischen Indien 
„_ld Israel gepflanzt werrfi», 
und gab der Hoffnung Aus¬ 
druck, dass bald auch diplo¬ 
matische Beziehunzen zwi¬ 
schen den beiden Ländern 
aufgenommen werden. — 
(AWZ) 


Ein weiteres Kampffeld 
entwickelt sich bezüglich 
der Oberrabbinerwahl. Ein 
volles Jahr ist seit dem Ab¬ 
leben des allseits geachteten 
aschkenasischen Oberrabbi¬ 
ners Jizchak Halevy Herzog 
verstrichen, und die nicht 
wenigen Gegner des sefardi¬ 
schen Oberrabbiners Nissim 
weisen darauf hin, dass. 
nicht unbedingt eine auto¬ 
matische Wiederwahl erfol¬ 
gen müsse, sondern dass 
durchaus auch andere Kan¬ 
didaten in Betracht gezo¬ 
gen werden sollten. 

Viele Monate ging das 
Ringen um die Nominierung 
des 8köpfigen Wahlmän¬ 
ner-Ausschusses, bis man 
sich schliesslich auf vier 
vom Oberrabbinat und vier 
vom Religionsministerium 
ernannte Wahlmänner einig¬ 
te. Vorsitzender ist der grei¬ 
se Raw Maimon, der früher 
Religionsminister war. Plötz¬ 
lich schloss sich einer der 
vom Oberrabbinat nominiert- 
ten Rabbiner der vom Reli¬ 
gionsministerium nominier¬ 
ten Gruppe an, so dass nun 
der Einfluss des Ministers 
Toledano überwiegt und 
Oberrabbiner Nissim be¬ 
fürchten muss, nicht wie¬ 
dergewählt zu werden, ob¬ 
wohl Toledano ebenso wie 
er Sefarde ist. Aber Ober¬ 
rabbiner Nissim hat eben 
unter den Sefarden nicht 
nur Anhänger, sondern auch 
Gegner, und er wurde sei¬ 
nerzeit dank aschkenasischer 
Förderer gewählt. 

Doppelt peinlich wird 
diese Lage durch tten Um¬ 
stand, dass es vorläufig für 


Persönlichkeiten wie Raw 
Kook in der religiösen und 
Raw Meir Berlin in der po¬ 
litischen Sphäre gibt es 
heute nicht mehr, oder egoi¬ 
stische Interessen der 'Wort¬ 
führer haben ihre Entwick¬ 
lung der Oeffentlichkeit vor¬ 
enthalten. Raw J. L. Mai¬ 
mon, den Ben Gurion für 
die rabbinische Spitzenper¬ 
sönlichkeit unserer Zeit hält 
ist altersschwach und 
kränklich, und der ebenfalls 
Allgemein geachtete aschke¬ 
nasische Oberrabbiner von 
Tel Aviv-Jaffa, Isser Unter¬ 
mann, wird wegen seines 
Alters nicht als Kandidat 
betrachtet. 

Den neuen Oberrabbiner 
des Staates Israel erwartet 
jedenfalls eine ebenso 
schwere wie bedeutende 
Aufgabe, die des fähigsten 
und besten Mannes würdig 
ist. 


Diplomat aus 
Chile 

Jerusalem. — Der Chef 
der chilenischen UN-De- 
legation, Jose Ramö Gu- 
tierrez, traf als Gast der 
Regierung zu einem lOtä- 
gigen Aufenthalt in Is¬ 
rael ein. Gutierrez, der 
früher chilenischer Aus- 
sen m inist er war, wurde 
im Flughafen vom Di¬ 
rektor für lateinameri¬ 
kanische Fragen des Aus- 
senministeriums, Abra¬ 
ham Darom, empfangen. 
(ITA) 
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